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1 Einführung 

Im Rahmen der Erarbeitung der Klima-Mobilitätskonzeption für das BSG Schwarzwald wurden ge-

meinsam mit relevanten Akteuren aus Verwaltung, Wirtschaft, Tourismus und Zivilgesellschaft 

zentrale Handlungsfelder der Mobilitätsentwicklung identifiziert. Aufbauend auf Analysen, Betei-

ligungsformaten und den Sitzungen des Fachbeirats wurden daraus ausgewählte Leuchtturm-

projekte abgeleitet, die zur Umsetzung der konzeptionellen Ziele beitragen sollen. Tabelle 1 zeigt 

auf, welche Handlungsfelder Bestandteil in welchem Leuchtturmprojekt sind (●) und welche 

Handlungsfelder ebenfalls eine (untergeordnete) Rolle einnehmen (○). Diese Übersicht ist außer-

dem bei jedem Leuchtturmprojekt unter der Überschrift zu finden. 
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Biosphärenstandard ÖPNV ● ○ ● ○     

Mobilitätsportal ● ○ ● ○ ○ ○ ○  

Umsteigepunkte ÖPNV ● ● ●  ○ ○  ○ 

Mobilitätsbildung       ●  

Betriebliches Mobilitätsmanagement ● ○  ●  ○ ● ○ 

Tabelle 1 Übersicht Leuchtturmprojekte 
(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

Die Leuchtturmprojekte bündeln Maßnahmen mit besonderer strategischer Bedeutung und ho-

her Sichtbarkeit. Sie setzen an unterschiedlichen Ebenen der Mobilität an. Dabei sollen die 

Leuchtturmprojekte nachhaltige Mobilitätsangebote stärken, den MIV reduzieren und klima-

freundliche Alternativen im Alltag besser nutzbar machen. Die nachfolgenden Steckbriefe zu den 

Leuchtturmprojekten beschreiben jeweils Ausgangslage, Zielsetzung, zentrale Inhalte sowie 

mögliche Umsetzungsbausteine. Sie dienen als Grundlage für die weitere Vertiefung, Priorisie-

rung und schrittweise Umsetzung der Klima-Mobilitätskonzeption im BSG Schwarzwald. 

Aufbau der Steckbriefe 

In Kapitel 2 wird eine übersichtliche Zusammenstellung der Annahmen zur Quantifizierung der 

Klimawirksamkeit dargestellt, die als Grundlage für die Bewertung und Berechnung der Wirkun-

gen der Maßnahmen dient. Anschließend folgen die Maßnahmensteckbriefe. Hier wird jedem 

P 
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Leuchtturmprojekt eine kurze zusammenfassende Übersicht vorangestellt, welche die wichtigs-

ten Inhalte auf einen Blick vermittelt. Darauf aufbauend folgen die ausführlichen Steckbriefe, in 

denen die einzelnen Leuchtturmprojekte detailliert beschrieben und hinsichtlich Ausgestaltung, 

Umsetzung und Wirkung vertieft dargestellt werden. Die in den Steckbriefen dargestellten nächs-

ten Schritte sind grundsätzlich voneinander abhängig und bauen aufeinander auf (Nummerie-

rung). So ist bei den Umsteigepunkten ÖPNV bspw. eine Klärung der Finanzierungsmöglichkeiten 

und Zuständigkeiten erst nach einer Abstimmung mit allen Beteiligten sinnvoll. 

Bei den Zuständigkeiten werden federführende und relevante Akteure zuerst genannt. Mögliche 

unterstützende Akteure oder Akteure, die im Prozess voraussichtlich beteiligt werden, sind ent-

sprechend nachrangig genannt und mit einem entsprechenden Zusatz (ggf.) versehen. Es ist au-

ßerdem zu beachten, dass die BSG-Geschäftsstelle ein Teil des Regierungspräsidiums Freiburgs 

ist. In den meisten Fällen bringt sich das Team der BSG-Geschäftsstelle mit einer vernetzenden 

Rolle ein, die Themen werden dabei falls notwendig fachlich durch das Referat 45 „Regionales 

Mobilitätsmanagement“ begleitet. 

Umsetzung der Leuchtturmprojekte 

Zur nachhaltigen und erfolgreichen Umsetzung der Leuchtturmprojekte und der Klima-Mobili-

tätskonzeption wird kurz- bis mittelfristig eine zentrale Koordinationsstelle, beispielsweise ange-

siedelt beim BSG Schwarzwald, benötigt. Aktuell bzw. kurzfristig sind jedoch über keine perso-

nellen oder finanziellen Ressourcen für eine entsprechende umfassende koordinierende Funk-

tion verfügbar. Daher ist die Einwerbung von Drittmitteln zur Finanzierung einer solchen Stelle 

notwendig. Dieser Schritt ist ggf. auch vor den weiteren „nächsten Schritten“ der jeweiligen 

Leuchtturmprojekte notwendig. 
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2 Annahmen zur Quantifizierung 

Für die Quantifizierung der Klimawirksamkeit der Leuchtturmprojekte werden verschiedene über-

geordnete Annahmen genutzt, um bspw. Mobilitätsverhalten mit der Nutzung unterschiedlicher 

Verkehrsmittel (Modal Split) sowie durchschnittlicher Wegelängen als auch einheitliche Emissi-

onsfaktoren abzubilden. 

Mobilitätsverhalten 

Die Daten zum Mobilitätsverhalten basieren auf der Studie „Mobilität in Deutschland“ aus dem 

Jahr 2023. Diese deutschlandweit repräsentative Studie zum Mobilitätsverhalten ermöglicht spe-

zifische Auswertungen für verschiedene Raumtypisierungen, sodass hier spezifisch Werte für die 

Raumkategorie ländliche Region - kleinstädtischer, dörflicher Raum genutzt wurden. Entspre-

chende Teilraumanalysen oder Auswertungen für einzelne Altersgruppen oder Wegezwecke wur-

den mit Hilfe des Tools Mobilität in Tabellen1 durchgeführt. Für die Quantifizierung wurden fol-

gende Werte zu Grunde gelegt (vgl. Tabelle 2 und Tabelle 3): 

Kategorie 
Werte gemäß MiD 2023  
Raumtyp ländliche Region - kleinstädtischer, dörflicher Raum 

Anzahl Wege 3,0 Wege pro Tag 

Wegedistanzen nach 
Wegezweck 

Pendelwege: 18,4 km 
Freizeitwege: 17,3 km 
Wege private Erledigungen: 11,6 km 

Wegedistanzen nach 
Verkehrsmittel 

Fuß: 1,8 km 
Fahrrad: 4,6 km 
Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV): 15,4 km 
Öffentlicher Personenfernverkehr (ÖPFV): 130,3 km 
Motorisierter Individualverkehr (Pkw) Fahren: 16,7 km 
Motorisierter Individualverkehr (Pkw) Mitfahren: 20,1 km 
keine Angabe: 6,8 km 

Tabelle 2 Annahmen zur Anzahl Wege und Wegedistanzen 
(Quelle: Mobilität in Deutschland 2023) 

 

1 Mobilität in Deutschland, Mobilität in Tabellen (2023): https://mobilitaet-in-tabellen-2023.bast.de/view.html (zuletzt abgerufen am 
16.01.2026) 

https://mobilitaet-in-tabellen-2023.bast.de/view.html
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Verkehrsmittel 
Alle Einwoh-
nenden 

Altersgruppe  
18-29 

Altersgruppe  
65-74 

Altersgruppe  
75-79 

Fuß 22% 14% 27% 22% 

Fahrrad 6% 4% 8% 8% 

ÖPNV 6% 11% 3% 1% 

ÖPFV 1% 1% 1% 1% 

MIV-Fahren 51% 60% 51% 50% 

MIV-Mitfahren 14% 10% 11% 17% 

keine Angabe 1% 0% 1% 1% 

Tabelle 3 Annahmen zum Modal Split 
(Quelle: Mobilität in Deutschland 2023) 

Emissionsfaktoren 

Für die Abschätzung der Klimawirksamkeit ist es erforderlich, den CO2-Ausstoß von Fahrzeugen 

zu kennen. Hierzu wurden die Werte des Handbuch Emissionsfaktoren des Straßenverkehrs 

(HBEFA)2 des Umweltbundesamts verwendet, die auch für die Emissionsbilanzierung in 

Klimamobilitätsplänen Anwendung finden. Das HBEFA-Tool ermöglicht es, den CO2-Ausstoß 

auch für Prognosejahre zu nutzen. Dem zugrunde liegen eigene Prognoseberechnung bspw. zum 

Flottenmix oder der Entwicklung von Antriebstechnologien. Für die hier durchgeführten Berech-

nungen wurden die Werte für das Jahr 2035 angesetzt. Die aus dem Tool auslesbaren Werte für 

die CO2-Emissionen je Fahrzeugkilometer wurden dabei auf Basis gängiger Besetzungsgrade in 

den Fahrzeugen auf Werte je Personenkilometer umgerechnet. Dadurch lassen sich mögliche 

CO₂-Einsparpotenziale bewerten, die durch Verlagerungen vom MIV hin zu ÖPNV, Rad- und Fuß-

verkehr entstehen. Die in HBEFA abgebildeten Werte berücksichtigen dabei nur die direkten fahrt-

bezogenen Ausstöße (ohne solche im Herstellungsprozess o.Ä.). Für die Quantifizierung wurden 

folgende Werte zu Grunde gelegt (vgl. Tabelle 4): 

Antriebsart 
Werte gemäß HBEFA für 2035  
(umgerechnet auf Personenkilometer) 

Pkw (Flottenmix) 69,44 g CO2 pro Personenkilometer 

Diesel-Bus 56,52 g CO2 pro Personenkilometer 

Elektro-Bus 0,00 g CO2 pro Personenkilometer 

Tabelle 4 Annahmen zum CO2-Ausstoß 
(Quelle: Handbuch Emissionsfaktoren des Straßenverkehrs) 

 

2 The Handbook of emission factors for road transport, Online-Version (2026): https://www.hbefa.net/de/software#online-version 
(zuletzt abgerufen am 16.01.2026) 

https://www.hbefa.net/de/software#online-version
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3 Leuchtturmprojekt „Biosphärenstandard ÖPNV“ 

        
 

Übersicht/Kurzfassung 

Beschreibung 

Der ÖPNV im BSG Schwarzwald erstreckt sich über drei Landkreise und drei Verkehrsver-

bünde. Der Busverkehr dominiert dabei im BSG Schwarzwald, fehlende direkte Ost-West-Ver-

bindungen sowie die Anschlussqualität und Taktung werden als Defizite für den Alltagsverkehr 

identifiziert. Der Leuchtturm beschreibt einen weiteren Ausbau der bestehenden Zusammen-

arbeit der Akteure sowie mögliche Verbesserungen im ÖPNV, die in Form eines „Biosphären-

standards“ etabliert werden könnten. 

Klimawirksamkeit 

Für die Berechnung wird die Annahme zugrunde gelegt, dass sich durch Maßnahmen zur Ver-

besserung des ÖPNV der Modal Split des ÖPNV von aktuell 6 % auf 8 % zulasten von Wegen im 

MIV verändern wird. Im Vergleich zur Durchführung der Wege mit aktuellem Mobilitätsverhal-

ten könnten so, bezogen auf alle Einwohnenden des BSG (Besonderheit ggü. weiteren Leucht-

turmprojekten), bis zu 9 % bzw. über 3.500 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden.  

Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

In der Erarbeitung wurde die Finanzierung eines Biosphärenstandards als zentrale Herausfor-

derung der Akteure identifiziert. Bestehende Zusammenarbeiten sollten daher weiter vertieft 

und Fördermöglichkeiten (evtl. Regiobusförderung) regelmäßig geprüft werden. Während die 

Landkreise (und bei Regiobuslinien zusätzlich das Land) die Verantwortung für die Finanzierung 

tragen, sind die Kommunen für die Haltestelleninfrastruktur gefragt. Das BSG Schwarzwald 

kann als Koordinator unterstützen. 

Nächste Schritte 

▪ Kurzfristig: Durchführung weiterer Analysen, Umsetzung von kleineren Optimierungen 

▪ Mittelfristig: Umsetzung von Pilotprojekten, Prüfung von Finanzierungsmöglichkeiten 

▪ Langfristig: Berücksichtigung von Optimierungsmöglichkeiten bei Neuaufstellung der 

Nahverkehrspläne oder der Linienbündel 

  

P 
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3.1 Bestand 

Was für ein ÖPNV-Angebot gibt es schon? 

Der ÖPNV spielt für die klimafreundliche Mobilität im BSG Schwarzwald eine zentrale Rolle. Er 

erstreckt sich über drei Landkreise und wird von insgesamt drei Verkehrsverbünden betrieben 

(Regio-Verkehrsverbund Lörrach (RVL), Regio-Verkehrsverbund Freiburg (RVF) sowie Waldshuter 

Tarifverbund (WTV)). Eine Zusammenarbeit sowie ein regelmäßiger Austausch zwischen den 

Landkreisen und Verkehrsverbünden besteht bereits und ist auch zukünftig für weitere Vorhaben 

eine entscheidende Basis. 

Das BSG Schwarzwald ist größtenteils über viele Buslinien sowie Bahnstrecken an die umlie-

gende Region angebunden. Als Defizit werden die Ost-West-Verbindungen identifiziert, vor allem 

auch über die Landkreisgrenzen hinweg. Es fehlt hier häufig an direkten Verbindungen, außerdem 

könnten die Anschlüsse teilweise besser aufeinander abgestimmt werden. In weniger gut er-

schlossenen Regionen in einigen Ortsteilen der Stadt Schopfheim oder im Kleinen Wiesental gibt 

es ergänzend das On-Demand-Angebot LÖGO3. Es gibt bisher keinen Biosphärenbus im BSG 

Schwarzwald und keinen definierten Qualitätsstandard für den ÖPNV im BSG Schwarzwald. Tou-

ristinnen und Touristen können mit der KONUS-Gästekarte den ÖPNV im BSG Schwarzwald kos-

tenlos nutzen4. Neben dem Busverkehr gibt es zwei S-Bahn-Haltestellen im Süden der Gebiets-

kulisse des BSG Schwarzwald, welche vor allem als Umsteigepunkt eine zentrale Rolle spielen. 

Außerhalb der Gebietskulisse des BSG Schwarzwald gibt es weitere relevante Umsteigepunkte, 

z.B. in Kirchzarten (vgl. Leuchtturmprojekt Umsteigepunkte ÖPNV, Kapitel 54). Bei Veranstaltun-

gen werden bereits kostenlose Shuttle-Busse eingesetzt (z.B. beim Biosphärenfest des BSG 

Schwarzwald). 

3.2 Zielerreichung 

Welche Ziele der Klima-Mobilitätskonzeption werden mit dem Leuchtturmprojekt 
adressiert? 

    

 

3 Landkreis Lörrach, Smart mobil im Wiesental! (2026): https://www.loerrach-landkreis.de/loego (zuletzt abgerufen am 16.01.2026) 

4 Schwarzwald Tourismus GmbH, Die KONUS-Gästekarte (2026): https://www.schwarzwald-tourismus.info/planen-buchen/konus-
gaestekarte (zuletzt abgerufen am 16.01.2026) 

Stärkung eines attraktiven, zuverlässi-
gen und durchgängigen ÖPNV 

Reduktion verkehrsbedingter CO2-
Emissionen und Förderung  
klimafreundlicher Mobilität 

https://www.loerrach-landkreis.de/loego
https://www.schwarzwald-tourismus.info/planen-buchen/konus-gaestekarte
https://www.schwarzwald-tourismus.info/planen-buchen/konus-gaestekarte
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Mobilität 

▪ Attraktiver, zuverlässiger und alltagstauglicher ÖPNV im BSG Schwarzwald 

▪ Einfache, verständliche und durchgängige Nutzung des ÖPNV 

▪ Verbesserung der Erreichbarkeit und bessere Anbindung von alltäglichen und touristischen 

Zielen 

▪ Stärkung des Umweltverbundes und Reduktion des MIV 

▪ Hoher Fahrkomfort und moderne, barrierefreie, emissionsarme Fahrzeuge 

▪ Reduktion der verkehrsbedingten Lärmbelastung sowie die Verbesserung der Luftqualität im 

BSG Schwarzwald durch die Verlagerung des MIV auf den Umweltverbund 

Klima 

▪ Reduktion verkehrsbedingter CO2-Emissionen durch weniger Fahrten des MIV 

▪ Förderung klimafreundlicher Mobilitätsentscheidungen 

▪ Beitrag zur Erreichung regionaler und nationaler Klimaschutzziele 

3.3 Maßnahmenbeschreibung 

Wie kann das bestehende Angebot verbessert werden? Wie könnte ein Biosphä-
renstandard aussehen? 

Die Umsetzung eines Biosphärenbusses mit einem konkreten Linienverlauf (vgl. Biosphärenbus 

im UNESCO Biosphärenreservat Bliesgau) wurde im Verlauf des Projekts und in Abstimmung mit 

dem Fachbeirat als nicht zielführend definiert. Da der touristische Aspekt beim Biosphärenbus 

nicht im Vordergrund stehen sollte und sich außerdem keine klar definierte Route für einen sol-

chen Bus abgezeichnet hat, wird zur Stärkung einer nachhaltigen Mobilität im BSG Schwarzwald 

die Umsetzung eines Biosphärenstandards für den ÖPNV (Busverkehr) ausgearbeitet. Dieser Bi-

osphärenstandard beinhaltet neben entsprechendem Komfort und einer breit angelegten Ver-

besserung für alle Menschen (auch im Alltagsverkehr) auch die qualitative Optimierung beste-

hender Linien und Verbindungen (Verbesserung der Angebotsqualität und Erreichbarkeit). Dabei 

sind auch bereits kleine Anpassungen/Optimierungen der Buslinien gemeint, die zu verbesserten 

Anschlüssen und Umsteigezeiten führen (z.B. in Todtnau oder am Wiedener Eck) und damit eine 

bessere Anschlussqualität sicherstellen. Grundsätzliche Optimierungsmöglichkeiten sind dabei: 

▪ Synchronisierung der Abfahrtszeiten verschiedener Linien, um Umsteigezeiten zu verkürzen 

→ Abstimmung der Ankunfts- und Abfahrtszeiten 

▪ Gezielte Berücksichtigung von Pufferzeiten, um garantierte Anschlüsse sicherzustellen 

▪ Linienwege- und Fahrplananpassungen, um wichtige Ziele/Haltepunkte besser anzubinden 

▪ Verlegung von Haltestellen zur Optimierung der Umsteigebeziehungen 

▪ Priorisierung von Linien an Knotenpunkten durch bspw. Ampelschaltungen 
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Um Maßnahmen dieses Leuchtturmprojekts möglichst in die Umsetzung zu bringen, können Ver-

bindungen analysiert und optimiert werden. Folgende Arbeitsschritte wurden dafür beispielhaft 

für die Verbindung zwischen Kirchzarten, Todtnau und Zell (Linie 140 und 7300 mit Umstieg in 

Todtnau) durchgeführt: 

▪ Prüfung bestehender Anschlusszeiten zwischen Linien 

▪ Entwicklung von Ideen mit optimierten Umsteigezeiten 

▪ Ableitung konkreter Anpassungen im Liniennetz oder Fahrplan zur besseren Vernetzung 

▪ Abstimmung und Klärung der Umsetzungsperspektive mit den entsprechenden Verantwortli-

chen (Landkreise und Verkehrsverbünde) 

Ziel der Maßnahmen eines Biosphärenstandards ist es, kleine Optimierungen mit großer Wirkung 

zu suchen und diese mit flexiblen Ergänzungen in der Fläche zu vervollständigen (dafür werden 

weitere Akteure für die Finanzierung benötigt). Insgesamt soll durch die Umsetzung des Biosphä-

renstandards eine Verbesserung im ÖPNV für den Alltagsverkehr der Bevölkerung und die touris-

tische Mobilität erreicht werden, was langfristig zu einem Modal Shift vom MIV zum ÖPNV führt. 

Ein weiterer zentraler Baustein des Biosphärenstandards ist der verstärkte Einsatz emissionsar-

mer bzw. emissionsfreier Fahrzeuge im Busverkehr. 

Der Einsatz von bspw. Elektrofahrzeugen trägt zur Reduktion von CO2-Emissionen, Luftschad-

stoffen und Lärmbelastungen bei und unterstützt damit die Klima- und Naturschutzziele des BSG 

Schwarzwald. Die Umstellung der Fahrzeugflotten erfordert geeignete Rahmenbedingungen, ins-

besondere Investitionen in Fahrzeuge und Lade- bzw. Betankungsinfrastruktur. 
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Ideen zur Ausgestaltung 

Angebotsqualität und Erreichbarkeit 

▪ Mindestbedienstandards (z.B. regelmäßige Taktung) 

▪ Attraktive und zuverlässige Anschlüsse (z.B. in Todt-

nau) 

▪ Bedarfsgerechte Angebote (z.B. Ausweitung LÖGO) 

▪ Gute Anbindung von alltäglichen und touristischen 

Zielen 
 

Nutzerfreundlichkeit und Komfort 

▪ Sichere, gut beleuchtete und wettergeschützte Halte-

stellen (vgl. Menzenschwand/Abzw. St Blasien) 

▪ Saubere, gepflegte und komfortable Busse, barriere-

freie Fahrzeuge 

▪ Ausreichend Sitzplätze, Mitnahmemöglichkeiten für 

Fahrräder (vor allem auf Hauptachsen), Kinderwagen, 

Gepäck 

▪ Klimatisierung, kostenfreies WLAN 

▪ Einheitliches, leicht verständliches Erscheinungsbild 

(z.B. einheitliches Design oder Label BSG Schwarz-

wald auf den entsprechenden Bussen) 

 

 

Information und Digitalisierung 

▪ Echtzeitinformationen (Abfahrten, Verspätungen, An-

schlüsse etc.) 

▪ Einheitliche, leicht verständliche Fahrgastinformatio-

nen 

▪ Mehrsprachige Informationen (v. a. für Tourismus) 
 

Im ersten Schritt zur Implementierung kann der Biosphärenstandard bspw. im Zuge von Veran-

staltungen (z.B. Biosphärenfest) getestet bzw. eingeführt werden. 

Die Umsetzung einer Freizeitkarte für das BSG Schwarzwald ist ein erstes Ergebnis der Klima-Mo-

bilitätskonzeption. Die Karte dient als zentrales Informationsinstrument zur Orientierung und 

Freizeitgestaltung im BSG Schwarzwald. Dabei werden touristische Ziele, Natur- und Kulturange-

bote sowie Wander- und Radwege gebündelt und deren Erreichbarkeit mit dem ÖPNV dargestellt. 

© Südkurier 

© INOVAPLAN GmbH 

© INOVAPLAN GmbH 
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Zentraler Bestandteil ist dabei auch eine Übersicht der bestehenden Verbindungen, die Häufig-

keit sowie bspw. die Möglichkeiten einer Fahrradmitnahme (vgl. Abbildung 1). 

Die Freizeitkarte unterstützt damit die Verknüpfung von nachhaltiger Mobilität und naturnahem 

Tourismus und trägt dazu bei, Besucherinnen und Besucher gezielt zu lenken sowie die Nutzung 

umweltfreundlicher Verkehrsmittel zu fördern. 

 
Abbildung 1 Freizeitkarte BSG Schwarzwald – ÖPNV-Verbindungen 

(Quelle: Biosphärengebiet Schwarzwald) 

Best-Practice-Beispiele 

Die Best-Practice-Beispiele beziehen sich vor allem auf Biosphärenbusse. Die Identifikation kon-

kreter Beispiele für einen Biosphärenstandard erweist sich als schwierig, da dieser ein breites 

Anwendungsfeld umfasst und verschiedene Optimierungsmöglichkeiten umfasst. 

Im Biosphärenreservat Bliesgau gibt es einen Biosphärenbus, welcher auf seiner rund 54 Kilome-

ter langen Strecke zahlreiche Wander-, Natur- und Freizeiterlebnisse erschließt. Durch das regel-

mäßige Angebot von morgens bis abends lässt sich dadurch der Bliesgau auch ohne Auto klima-

freundlich und flexibel erkunden. Die Implementierung eines stündlichen Taktes erfolgte schritt-

weise und durch ergänzendes Marketing. Hintergrund und Ziel des Biosphärenbusses ist neben 
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der Sicherstellung der regionalen Grundmobilität auch die Förderung nachhaltiger Freizeitmobi-

lität und die Reduktion des MIV im BSG Bliesgau, der Fokus des Biosphärenbusses liegt allerdings 

auf dem Tourismus5. Die kostenlose Möglichkeit zur Fahrradmitnahme ergänzt das Angebot6. 

Im BSG Schwäbische Alb gibt es durch das „naldo-Freizeit-Netz“ ein saisonales Mobilitätsange-

bot. Hier fahren insbesondere an Sonn- und Feiertagen während der Hauptsaison (von Mai bis 

Oktober) für Besuchende, Radfahrende und Wandernde in den vier naldo-Landkreisen Reutlin-

gen, Tübingen, Sigmaringen und dem Zollernalbkreis zusätzliche Rad-Wanderzüge und -busse. 

Das Angebot umfasst mehrere Fahrten täglich inkl. der Mitnahme von Fahrrädern (sonn- und fei-

ertags kostenlos), vor allem zentrale Ausgangspunkte für Wander- und Radwege können mit dem 

zusätzlichen ÖPNV-Angebot einfach erreicht werden.7 

Maßnahmen im Maßnahmenkataster 

Im Maßnahmenkataster sind folgende Maßnahmen dem Leuchtturmprojekt „Biosphärenstan-

dard ÖPNV“ zugeordnet (vgl. Tabelle 5). Detaillierte Informationen zu den Maßnahmen können 

dem Maßnahmenkataster entnommen werden. 

ID HF Maßnahme Umsetzungshorizont Überschlägiger 
Kostenrahmen 

1_01    BSG-Standard Mittelfristig €€ 

1_02    
Verbesserung Angebot - kleine Op-
timierungen 

Kurz- bis mittelfristig €€ 

1_03    
Verbesserung Angebot - größere 
Anpassungen 

Mittel- bis langfristig €€€€ 

1_05      ÖPNV-Haltestellen Kurz- bis mittelfristig €€€ 

2_04    Fahrradmitnahme Mittelfristig € 

Tabelle 5 Übersicht Maßnahmen „Biosphärenstandard ÖPNV“ 
(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

Verknüpfung zu weiteren Leuchtturmprojekten 

Die in diesem Leuchtturmprojekt dargestellten Ideen für einen Biosphärenstandard beinhalten 

auch Ideen für die Gestaltung der Umsteigepunkte des ÖPNV (vgl. Leuchtturmprojekt „Umstei-

gepunkte ÖPNV“, Kapitel 5) sowie Maßnahmen für das Leuchtturmprojekt „Mobilitätsportal“ (vgl. 

Kapitel 4). Es wird empfohlen, die Ergebnisse gemeinsam zu denken und anzugehen. Auch eine 

 

5 Biosphärenzweckverband Bliesgau, Ihre Anreise mit Bus & Bahn (2025): https://www.biosphaere-bliesgau.eu/erleben-genies-
sen/anreise-mobil-vor-ort? (zuletzt abgerufen am 14.01.2026) 

6 Saarpfalz-Touristik, Biosphärenbus 501 (2025): https://www.saarpfalz-touristik.de/service/anreise-mobilitaet/biosphaerenbus-501 
(zuletzt abgerufen am 14.01.2026) 

7 Verkehrsverbund naldo, naldo-Freizeit-Netz startet wieder am 1. Mai 2026 (2026): https://www.naldo.de/naldo-freizeit-netz/ (zuletzt 
abgerufen am 02.02.2026) 

https://www.biosphaere-bliesgau.eu/erleben-geniessen/anreise-mobil-vor-ort
https://www.biosphaere-bliesgau.eu/erleben-geniessen/anreise-mobil-vor-ort
https://www.saarpfalz-touristik.de/service/anreise-mobilitaet/biosphaerenbus-501
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Einbindung der lokalen Wirtschaft könnte punktuell zielführend sein (vgl. Leuchtturmprojekt „Be-

triebliches Mobilitätsmanagement“, Kapitel 7). 

3.4 Klimawirksamkeit 

Wie viele CO2-Emissionen könnten durch den Biosphärenstandard im ÖPNV einge-
spart werden? 

Für die Abschätzung der möglichen CO₂-Einsparung durch die Etablierung eines Biosphärenstan-

dards wurde eine Veränderung des bisherigen Modal Split angenommen. Zugrunde gelegt (vgl. 

Abbildung 2) wurde hierbei als Prognosenullfall das heutige Mobilitätsverhalten und in Folge ver-

schiedener Verbesserungen im ÖPNV (Biosphärenstandard) in zwei Planfällen eine Steigerung 

des Anteils von Wegen im ÖPNV von 6 % auf 8 % an allen Wegen der Einwohnenden des BSG 

Schwarzwald. Diese Verschiebung erfolgt zulasten der Nutzung des MIV, welcher von 51 % auf 

50 % (Wege als Fahrender) und von 14 % auf 13 % (Wege als Mitfahrender) sinkt. Für die Berech-

nungen werden zwei Fälle unterschieden, ob die Fahrten des ÖPNV künftig mit einem Elektrobus 

(Fall 1) oder weiterhin konventionell mit einem Dieselbus (Fall 2) erfolgen. Die Berechnung geht 

dabei von veränderten Emissionsfaktoren aus wie in Kapitel 2 beschrieben. Die Auslastung der 

Busse wird vereinfachend für alle Prognosefälle identisch angenommen. Hier wären für den Prog-

nosefall 2 (Abwicklung mit Dieselbussen) rechnerisch weitere Einsparungen möglich, in dem die 

Auslastung der Busse erhöht wird und/oder so ggf. weniger zusätzliche Fahrzeuge eingesetzt wer-

den müssten.  

Im Vergleich zum angenommenen Ausgangszustand des unveränderten Mobilitätsverhaltens 

kann, bezogen auf alle Einwohnenden des BSG Schwarzwald, eine CO₂-Reduktion von rund 9 % 

durch die Nutzung emissionsfreier Antriebe (Elektrobus) oder von rund 1 % bei der Nutzung von 

Dieselbussen erreicht werden. Diese relativ zu allen Einwohnenden gemessene Einsparung liegt 

dabei unter den Einsparungen der anderen Leuchtturmprojekte. In diesem Fall bezieht sie sich 

jedoch auf alle Einwohnenden und damit auf die größte aller in den Leuchtturmprojekten betrach-

teten Zielgruppen. In absoluten Werten ergibt sich mit ca. 3.500 Tonnen CO₂ das mit Abstand 

höchste absolute Einsparpotenzial. 
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Abbildung 2 Prozessgrafik zur Quantifizierung der Klimawirksamkeit Biosphärenstandard 

(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

3.5 Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Welche Akteure und Ressourcen unterstützen das Vorhaben? Wie wird das Pro-
jekt finanziert? 

Zentrale Fragestellung bei diesem Leuchtturmprojekt sind die Finanzierungsmöglichkeiten, da 

Verbesserungen im ÖPNV mit sehr hohen Kosten und laufenden Ausgaben verbunden sind. Für 

die Umsetzung eines Biosphärenstandards im BSG Schwarzwald hat bereits während des Pro-

jekts, über den Fachbeirat hinaus, ein Austausch zwischen den relevanten Akteuren (BSG 

Schwarzwald, Regierungspräsidium Freiburg, Landkreise) stattgefunden. Dieser sollte auch künf-

tig intensiv geführt werden, um gemeinsam Möglichkeiten zu identifizieren und gemeinsame Pro-

jekte anzustoßen. Die Landkreise übernehmen grundsätzlich eine zentrale Rolle bei der Sicher-

stellung des ÖPNV-Angebots im BSG Schwarzwald, vor allem die Finanzierung der Angebotsstan-

dards liegt bei den drei Landkreisen. Im Rahmen ihrer Zuständigkeit für die Daseinsvorsorge sor-

gen die Landkreise für eine verlässliche Angebotsqualität und binden den Busverkehr in überge-

ordnete Mobilitäts-, Klima- und Entwicklungsziele des BSG Schwarzwald ein. Die bereits vorhan-

dene Kooperation zwischen den Landkreisen und Verkehrsverbünden ist dabei eine relevante Ba-

sis. Die Kommunen tragen insbesondere Verantwortung für die Haltestelleninfrastruktur. Dabei 

planen, bauen, betreiben und unterhalten sie den Großteil der Haltestellen und stellen dabei die 

Barrierefreiheit sowie eine angemessene Aufenthaltsqualität sicher (vgl. Leuchtturmprojekt 

„Umsteigepunkte ÖPNV“, Kapitel 5). 

Neben den Landkreisen und Kommunen sollte das Regierungspräsidium Freiburg sowie die Ge-

schäftsstelle des BSG Schwarzwald den bereits vorhandenen Austausch weiter aufrechterhalten 

und begleiten, um ggf. zukünftig vorhandene Finanzierungsmöglichkeiten entsprechend zu nut-

 nnahme 
Durch die  tablierung eines Biosphärenstandards bzw. 
die Förderung des ÖV kann der  nteil am Modal Split 
von aktuell    auf    zulasten des motorisierten 
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zen. Auch die Einbindung von Tourismusverbänden sollte gezielt unterstützt werden, um die Ver-

bindung zwischen Mobilitätsangeboten und touristischer Infrastruktur zu stärken. Auch eine Ein-

bindung der lokalen Wirtschaft könnte punktuell zielführend sein (vgl. Leuchtturmprojekt „Be-

triebliches Mobilitätsmanagement“, Kapitel 7). 

Da eine signifikante Mehrfinanzierung durch die Landkreise aktuell unrealistisch ist, könnten zur 

Finanzierung eines entsprechenden Biosphärenstandards evtl. Instrumente wie der Ausgleichs-

stock genutzt oder Impulse zur Weiterentwicklung der Regiobusförderung des Landes an die 

übergeordneten Ebenen gegeben werden. Der Ausgleichsstock ermöglicht eine gezielte Mittelbe-

reitstellung zur Unterstützung kommunaler Verkehrsprojekte, während in der Regiobusförderung 

durch eine Weiterentwicklung der Anforderungen und Förderkonditionen eine noch stärkere In-

anspruchnahme durch die Landkreise und ein damit wirksamerer Ausbau des regionalen ÖPNV-

Angebots unterstützt werden könnten. 
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3.6 Herausforderungen, Chancen und Risiken 

Welche zentralen Chancen, Herausforderungen und Risiken ergeben sich bei der 
Umsetzung des Biosphärenstandards? 

 

Chancen Risiken 

▪ Förderung der nachhaltigen Mobilität 

▪ Stärkung des Alltagsverkehrs sowie Touris-

mus und seiner Angebote 

▪ Vorbildfunktion für andere Regionen, gute 

Außenwirkung/Innovationspotenzial 

▪ Ausbau der Ost-West-Verbindung 

▪ Zusammenarbeit zwischen Akteuren (Ge-

meinden, Landkreise, Verkehrsverbünden, 

Tourismusverbänden etc.) 

▪ Verknüpfung mit anderen Verkehrsmitteln 

(z.B. Fahrrad) für die letzte Meile 

▪ Umweltbelastung, wenn Busse nicht emis-

sionsarm betrieben werden (können) 

▪ Leerfahrten in schwächeren Zeiten/Abhän-

gigkeit von touristischen Strömen 

▪ Mögliche Akzeptanzprobleme in der Bevöl-

kerung 

Herausforderungen 

▪ Herausforderungen zwischen finanzieller Umsetzbarkeit und hohem Ambitionslevel 

▪ Finanzierung sowie finanzielle Tragfähigkeit und eventuelle Abhängigkeit von Fördermitteln 

▪ (Hohe) Laufende Kosten für Betrieb, Personal und Wartung 

▪ Ggf. hohe Anschaffungskosten von emissionsarmen Bussen 

▪ Ggf. Sicherstellung von ausreichend Lade- bzw. Betankungsinfrastruktur für Busse 

▪ Integration ins bestehende ÖPNV-Netz und konkrete Möglichkeiten zur Anpassung von Lini-

enführungen (Vermeidung von Parallelverkehren, Abstimmung mit ÖPNV-Betreibenden, 

Landkreisen etc.) 

▪ Stark saisonale Auslastung und touristische Nachfrage 

▪ Bewusstsein und Akzeptanz für Bürgerinnen und Bürger sowie für Touristinnen und Touris-

ten (gute Kommunikation und attraktive Angebote notwendig) 

3.7 Nächste Schritte 

Welche konkreten Maßnahmen müssen kurz-, mittel- und langfristig umgesetzt 
werden? 

Im Zuge der Klima-Mobilitätskonzeption haben bereits Abstimmungen zwischen den Ansprech-

personen der Landkreise und Verkehrsverbünde stattgefunden, um erste kleine Optimierungen 
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abzustimmen, z.B. Ideen zur Optimierung mit attraktiven Umsteigezeiten für den Anschluss in 

Todtnau. Ergebnis des Austauschs sind folgende Punkte: 

▪ Der konkret durch das Regierungspräsidium Freiburg ausgearbeitete Vorschlag zu Todtnau 

wird von den Landkreisen geprüft 

→ Die relevanten Linien werden aktuell im Kern eigenwirtschaftlich betrieben, daher beste-

hen reduzierte Einflussmöglichkeiten auf das detaillierte Angebot 

▪ Grundsätzlich sind solche Optimierungen besser zu prüfen und leichter zu diskutieren, wenn 

- Eine Neuaufstellung des Nahverkehrsplans oder des Linienbündels etc. sowieso ansteht 

→ Optimierungsmöglichkeiten werden dann standardmäßig angegangen und gerne Input 

mitgenommen 

- Zusätzliche Mittel für die Prüfung und mögliche Betriebsanpassungen zur Verfügung ste-

hen würden 

▪ Austausch zwischen Nachbarlandkreisen ist etabliert, es ist kein neues Format nötig 

▪ Thema Angebotsausweitungen in der Fläche wird aktuell sehr schwierig gesehen. Bei aktuel-

ler Finanzlage ist das vielfach kaum möglich und/oder politisch darstellbar. Die Diskussions-

grundlage könnten sich verbessern, sofern eine andere Finanzlage herrscht oder wenn auto-

nome Verkehre wirklich möglich sind. Bedarfsgesteuerte Verkehre sind bisher nicht günstiger 

als klassische Verkehre oder schwer direkt zu vergleichen. 

Insbesondere stellt die Abwägung zwischen der tatsächlichen Realisierbarkeit und den ange-

strebten Zielsetzungen eine zentrale Herausforderung dieses Leuchtturmprojekts dar. Mindes-

tens eine Anschubfinanzierung oder weitere dafür benötigte Mittel sind notwendig, um Maßnah-

men aus diesem Leuchtturmprojekt umsetzen zu können. Ziel für die nächsten Schritte ist zu-

nächst, lieber kleine und machbare Schritte umzusetzen. Dabei sollten die relevanten (größeren) 

Punkte allerdings nicht aus den Augen verloren werden und abhängig von ggf. vorhandenen För-

dermöglichkeiten langfristig immer wieder aufgegriffen werden. 

Kurzfristig: Grundlagen 

1. Prüfung des konkreten Vorschlags zu Anschlussoptimierungen in Todtnau 

Zuständigkeiten: Landkreise, ggf. RPF 

2. Weitere Analyse bestehender Fahrpläne und Anschlüsse 

Zuständigkeiten: Landkreise, ggf. RPF 

3. Diskussion und Definition des Biosphärenstandards 

Zuständigkeiten: Landkreise, ÖPNV-Betreibende, ggf. RPF/BSG 
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4. Umsetzung von kleineren Optimierungen, um den Beginn eines Biosphärenstandards im 

ÖPNV herzustellen (z.B. Maßnahmen bzgl. Nutzerfreundlichkeit und Komfort oder Informa-

tion und Digitalisierung) 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden, ggf. ÖPNV-Betreibende, RPF/BSG 

Mittelfristig: Pilotierung 

5. Umsetzung eines Pilotprojekts mit optimierten Anschlusszeiten 

Zuständigkeiten: Landkreise, ÖPNV-Betreibende, ggf. Begleitung durch RPF/BSG 

6. Erneute Prüfung der Möglichkeiten in mehreren Jahren, ggf. stehen andere finanzielle Mög-

lichkeiten zur Verfügung 

Zuständigkeiten: Landkreise, RPF/BSG 

Langfristig: Umsetzung und Skalierung 

7. Berücksichtigung von Optimierungsmöglichkeiten bei Neuaufstellung der Nahverkehrspläne 

oder der Linienbündel 

Zuständigkeiten: Landkreise, ggf. ÖPNV-Betreibende, ggf. Einbindung BSG/RPF 
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4 Leuchtturmprojekt „Mobilitätsportal“ 

        
 

Übersicht/Kurzfassung 

Beschreibung 

Das Mobilitätsportal soll bestehende Informationen zur Mobilität im BSG Schwarzwald zentral 

bündeln und übersichtlich zugänglich machen. Ziel ist es, an bestehende Portale, Apps, Web-

seiten anzuknüpfen und diese durch frei verfügbare Daten weiter auszubauen, um ein ganz-

heitliches Mobilitätsportal für Alltag, Freizeit und den Tourismus zu entwickeln. 

Klimawirksamkeit 

Das Berechnungsbeispiel legt zugrunde, dass durch die Maßnahmen 500 Personen ihre Mobi-

lität hin zu mehr Wegen im Umweltverbund verändern. Im Vergleich zur Durchführung der Wege 

mit aktuellem Mobilitätsverhalten könnten so bis zu 21 % bzw. 96 Tonnen CO2 pro Jahr einge-

spart werden. 

Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Für die Umsetzung des Vorhabens sind zentrale organisatorische und finanzielle Rahmenbe-

dingungen zu klären. Hierzu zählen insbesondere die Etablierung einer zentralen Koordina-

tions- und Trägerstruktur, der Austausch mit Betreibenden bestehender Plattformen sowie die 

Einbindung relevanter Akteure auf regionaler Ebene (z.B. NVBW und Tourismus). Die Umset-

zung kann in Kooperation mit bestehenden Betreibenden, Kommunen, Verkehrsunternehmen 

und technischen Dienstleistungen erfolgen, wobei eine Finanzierung über Eigenmittel, Förder-

programme sowie projektbezogene Partnerschaften abgedeckt werden kann. 

Nächste Schritte 

▪ Kurzfristig: Aufbau der Projektstruktur, Klärung zentralen Koordinations- und Trägerstruk-

tur und Erarbeitung einer technischen Projektskizze 

▪ Mittelfristig: Datenbeschaffung und Zusammenarbeit mit relevanten Akteuren, Entwick-

lung und Pilotbetrieb des Mobilitätsportals auf Basis bestehender Systeme 

▪ Langfristig: Verstetigung des Betriebs, langfristige Finanzierung sowie schrittweise Weiter-

entwicklung und Integration weiterer Inhalte 

  

P 



Leuchtturmprojekt „Mobilitätsportal“ 

© INOVAPLAN GmbH  Seite 23 

4.1 Bestand 

Welche Möglichkeiten der digitalen Informationsvermittlung gibt es bereits? 

Im BSG Schwarzwald existieren bereits verschiedene digitale Informationsangebote in den Berei-

chen Mobilität, Regionalentwicklung und Tourismus, die jeweils spezifische Teilaspekte abde-

cken. Dazu zählen unter anderem das Pendlerportal des Landkreises Lörrach zur Organisation 

von Fahrgemeinschaften, die  pp „Frag SchwarzwaldMarie“, die Mobilitätsdaten im Schwarz-

wald bündelt, die KONUS-Gästekarte für die ÖPNV-Nutzung im touristischen Kontext, unter-

schiedliche Wander- und Freizeit-Apps sowie die Bereitstellung offener Mobilitätsdaten über 

MobiData BW. Die genannten Angebote beziehen sich jedoch jeweils auf einzelne Themen, Ziel-

gruppen oder Teilräume des BSG Schwarzwald. Eine zentrale, integrierte Lösung, die Mobilitäts-

informationen wie bspw. Fahrplanauskünfte, Buchungsfunktionen, Echtzeitdaten, Parkraumbe-

wirtschaftung, touristische Angebote und Anreizsysteme für nachhaltige Mobilität bündelt, be-

steht bislang nicht. In der Folge sind für Nutzende mehrere Apps und Plattformen notwendig, um 

sich zu informieren, was die Übersichtlichkeit, Nutzbarkeit und Akzeptanz deutlich einschränkt. 

Zusätzlich werden Registrierungen und Datenfreigabe teilweise als Hürde wahrgenommen. 

4.2 Zielerreichung 

Welche Ziele der Klima-Mobilitätskonzeption werden mit dem Leuchtturmprojekt 
adressiert? 

    

 

Mobilität 

▪ Bereitstellung einer Anlaufstelle für die Informationsbündelung zur nahtlosen Mobilität, die 

Angebote für Mobilitätsangebote übersichtlich zusammenführt 

▪ Verbesserung der Optimierung und Planbarkeit durch die Nutzung und Darstellung von Echt-

zeitdaten (bspw. Parkraumverfügbarkeit oder Ladeinfrastruktur) 

▪ Unterstützung einer nachhaltigen touristischen Mobilität durch gezielte Information zur um-

weltfreundlichen Anreise und Mobilität vor Ort 

▪ Reduzierung der verkehrsbedingten Lärmbelastung sowie die Verbesserung der Luftqualität 

im BSG Schwarzwald durch die Verlagerung des MIV auf den Umweltverbund 

Schaffung einer integrierten Mobilitäts-
app, die den Umstieg auf umwelt-

freundliche Verkehrsmittel erleichtert 

Bündelung von Informationen zur Förde-
rung des Umweltverbunds und  

Unterstützung der CO₂-Einsparung 

Aus Rahmenkonzept Teil 2 BSG Schwarzwald: 

Förderung der Einführung gemeinschaftlich nutzbarer und alternativer  
Mobilitätsangebote (Mitfahrapps) sowie der Vernetzung von Mobilitätsangeboten 
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Klima 

▪ Beitrag zur Reduktion von CO₂-Emissionen durch Förderung klimafreundlicher Verkehrsmit-

tel sowie gemeinschaftlich genutzter Mobilitätsangebote und Sharing-Modelle 

▪ Sensibilisierung von Besuchenden und Anwohnenden für nachhaltige Mobilitätsentschei-

dungen durch transparente Information 

4.3 Maßnahmenbeschreibung 

Wie können bestehende Mobilitäts- und Informationsangebote im BSG Schwarz-
wald übersichtlich an einer zentralen Stelle gebündelt und zugänglich gemacht 
werden? 

Das Mobilitätsportal soll bestehende Mobilitäts-, Verkehrs- und Touristeninformationen im BSG 

Schwarzwald in einem zentralen, benutzerfreundlichen Online-Portal bündeln und damit die bis-

herige Aufsplitterung in zahlreiche Einzelanwendungen überwinden. Das Portal muss nicht als 

eigenständige App konzipiert sein, sondern kann auch auf bestehende Strukturen aufbauen oder 

als webbasiertes Informationsportal umgesetzt werden. Ziel ist es zunächst, bestehende Portale 

zu identifizieren und in den Austausch mit den Betreibenden zu gehen. Dabei ist der erste Schritt 

zunächst eine Bestandsanalyse, in der aktuelle Portale, Apps, Webseiten etc. verglichen werden 

sowie Möglichkeiten für eine Erweiterung geprüft werden. Dabei sollte u.a. geprüft werden, inwie-

fern bestehende digitale Portale, insbesondere im touristischen Bereich, gezielt angereichert 

werden können (z.B. durch die Identifikation von Datenlücken, die Ergänzung konsistenter Anrei-

seinformationen oder die Hervorhebung klimafreundlich erreichbarer Ausflugsziele). Die langfris-

tige Weiterentwicklung und Bewerbung eines bestehenden Portals mit schrittweiser Weiterent-

wicklung um zusätzliche Inhalte (bspw. Hinweise zu Sharing-Angeboten, Parkraumauslastung) 

bündelt Ressourcen und schafft keine weiteren konkurrierenden Portale. Weitergehende Funkti-

onen wie Anreiz- oder Belohnungssysteme sind im ersten Schritt nicht notwendig, können jedoch 

optional in späteren Entwicklungsstufen geprüft werden. Regionale Betriebe und Institutionen 

können ebenfalls sichtbar eingebunden werden (bspw. Jobticket, Fahrrad-Leasing). Das Mobili-

tätsportal soll dabei primär als Informations- und Organisationsinstrument dienen. Ggf. fehlende 

Informationen können über frei verfügbare Daten von bspw. MobiData BW sowie dem Mobilitäts-

portal Baden-Württemberg eingebunden werden. Eine solche Weiterentwicklung bestehender 

Angebote ist eng mit den jeweils zuständigen Akteuren abzustimmen. 

Zentrale Anforderungen an das Mobilitätsportal sind eine hohe Nutzerfreundlichkeit, aktuelle und 

verlässliche Daten, Datenschutz und Transparenz sowie eine barrierearme (und mehrsprachige) 

Gestaltung. 
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Ideen zur Ausgestaltung 

Die Ausgestaltung des Mobilitätsportals kann schrittweise und nutzerorientiert erfolgen. Aus-

gangspunkt bilden die Ergebnisse des Workshopprozesses (3. Fachbeirat, 21.10.2025) sowie 

eine systematische Sichtung bestehender digitaler Angebote im BSG Schwarzwald. Auf dieser 

Basis werden relevante Inhalte, Zielgruppen und Anwendungsfälle definiert. 

In einem ersten Umsetzungsschritt kann der Fokus auf der Konzeption und Bündelung bestehen-

der Informationen liegen. Dabei werden vorhandene Plattformen, offene Datenquellen und Infor-

mationsangebote identifiziert, priorisiert und strukturiert zusammengeführt. Darauf aufbauend 

erfolgt eine iterative Weiterentwicklung eines bestehenden Portals. Inhalte und Funktionen wer-

den schrittweise ergänzt und angepasst, orientiert an Rückmeldungen der Nutzenden sowie an 

regionalen Bedarfen. Neue Informationsbausteine (z.B. zusätzliche Mobilitätsangebote, touristi-

sche Inhalte oder Echtzeitinformationen) sollten modular integriert werden können, ohne die 

Grundstruktur des Portals zu verändern. Die Umsetzung des Mobilitätsportals sollte nicht zwin-

gend an eine eigene Plattform oder die Website des BSG Schwarzwald gebunden sein, sondern 

kann gezielt an bestehende touristische Informations- und Serviceangebote anknüpfen. Insbe-

sondere bieten sich Synergien mit bereits etablierten Strukturen im Schwarzwaldtourismus an, 

etwa durch die  rgänzung und Weiterentwicklung vorhandener Formate wie „Frag Schwarzwald-

Marie“ um weitere mobilitätsbezogene Inhalte. Auf diese Weise können nachhaltige Anreise- und 

Mobilitätsinformationen in bestehende Nutzungskontexte integriert und einer breiten Zielgruppe 

zugänglich gemacht werden. Die konkrete Ausgestaltung und Koordination solcher Ansätze sind 

im weiteren Prozess gemeinsam mit den zuständigen touristischen Akteuren zu klären. 

Die Umsetzung sollte durch regelmäßige Abstimmungen mit relevanten Akteuren (Kommunen, 

Verkehrsunternehmen, Tourismus, Betrieben) begleitet werden, um Aktualität, Verlässlichkeit 

und Praxisnähe der Inhalte sicherzustellen. Gleichzeitig ist es wichtig auf eine klare redaktionelle 

Verantwortung, transparente Datenquellen sowie Datenschutz und Barrierefreiheit zu achten. 

Insgesamt soll das Mobilitätsportal als lernendes, wachsendes Informationsangebot angelegt 

sein, welches zunächst eine klare Orientierung bietet. Das Mobilitätsportal soll außerdem bei Be-

darf flexibel weiterentwickelt werden können, ohne dabei die Funktion als niedrigschwellige, 

zentrale Informationsplattform zu verlieren. Die Struktur erleichtert zielgruppenspezifische Zu-

gänge und fördert die Übersichtlichkeit. 

Best-Practice-Beispiele 

Die Analyse bestehender digitaler Anwendungen und Plattformen zeigt, dass digitale Informati-

onsangebote die nachhaltige Mobilität in einer Region wirksam unterstützen können. Lösungen 

wie Pendlerportale, regionale Apps oder integrierte Mobilitätsplattformen bündeln Informationen 

zu Mobilitätsangeboten. Sie unterstützen die Orientierung und die Wahl klimafreundlicher Mobi-

litätsoptionen, fördern die Nutzung des ÖPNV sowie von Car- und Bikesharing-Angeboten und 
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unterstützen eine umweltbewusste Alltags- und Freizeitmobilität. Ergänzend hierzu gewinnen An-

sätze an Bedeutung, bei denen die klassische Suche nach Zielen umgekehrt wird, indem vom 

Startort aus gezielt Ausflugs- oder Freizeitziele identifiziert werden, die gut mit dem ÖPNV erreich-

bar sind (zeitabhängig). 

Frag SchwarzwaldMarie 

Die digitale Plattform „Frag SchwarzwaldMarie“ dient als virtuelle  ssis-

tenz für Anwohnende und Touristinnen und Touristen der Region 

Schwarzwald und bündelt touristische Informationen sowie Mobilitäts-

daten an einem Ort. Die Anwendung gibt Auskunft zu Ausflugszielen, Tou-

ren, Gastronomie und Veranstaltungen.8 Da die Plattform bereits auf den 

Schwarzwald ausgelegt ist, könnte eine Kooperation mit dieser Plattform 

sinnvoll sein. 

 

Regiomove (Region Karlsruhe, BW) 

Regiomove bündelt Informationen zu ÖPNV, Sharing-Angeboten, Parken 

und regionaler Mobilität auf einer zentralen Plattform. Das Beispiel zeigt, 

wie unterschiedliche Mobilitätsangebote regional sichtbar gemacht und 

verknüpft werden können, ohne dass alle Leistungen selbst betrieben 

werden müssen.9 
 

Mobilitätsportal Baden-Württemberg (MobiData BW®) 

Das Mobilitätsportal Baden-Württemberg bündelt landesweit Mobilitätsinformationen und 

stellt offene Daten sowie Schnittstellen zu Verkehrsangeboten bereit. Es dient als zentrale In-

formations- und Datendrehscheibe und zeigt, wie bestehende Mobilitätsangebote ohne Dop-

pelstrukturen zusammengeführt werden können. Damit bietet es ein übertragbares Referenz-

modell für regionale Mobilitätsportale, insbesondere im ländlichen Raum.10 

 

 

8 Schwarzwald Tourismus GmbH, Frag Schwarzwaldmarie (2026); https://www.schwarzwald-tourismus.info/frag-schwarzwaldmarie 
(zuletzt abgerufen 15.01.2026) 

9 Karlsruher Verkehrsverbund GmbH, Regiomove (2026): https://www.kvv.de/mobilitaet/regiomove.html (zuletzt abgerufen 
15.01.2026) 

10 Nahverkehrsgesellschaft Baden-Württemberg mbH, MobiDATA BW (2026): https://mobidata-bw.de/ (zuletzt abgerufen 15.01.2026) 

© Frag Schwarzwaldmarie 

© KVV Regiomove Karlsruhe 

https://www.schwarzwald-tourismus.info/frag-schwarzwaldmarie
https://www.kvv.de/mobilitaet/regiomove.html
https://mobidata-bw.de/
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Freizeit-App BW mobil 

Die  pp „BW mobil“ wurde auf der Tourismus- und Freizeitmesse für Caravan, Motor und Tou-

ristik (CMT) vorgestellt und ist ein kostenloser Freizeit- und Mobilitätsbegleiter für Baden-Würt-

temberg. Sie basiert auf amtlichen Karten- und Geodaten und bietet Routing für Wander- und 

Radtouren sowie Informationen zum ÖPNV (Haltestellen, Live-Fahrpläne). Integriert sind ge-

prüfte Wanderwege der großen Wandervereine, dazu bspw. nach Leistungsniveau oder Barrie-

refreiheit. Die App ist auch offline nutzbar und richtet sich sowohl an Touristinnen und Touristen 

als auch an Einheimische im Alltag.11 

Maßnahmen im Maßnahmenkataster 

Im Maßnahmenkataster sind folgende Maßnahmen dem Leuchtturmprojekt „Mobilitätsportal“ 

zugeordnet (vgl. Tabelle 6). Detaillierte Informationen zu den Maßnahmen können dem Maßnah-

menkataster entnommen werden. 

ID HF Maßnahme Umsetzungshorizont Überschlägiger 
Kostenrahmen 

2_02  Carsharing Mittel- bis langfristig €€€ 

2_03  Bikesharing Kurz- bis mittelfristig €€ 

3_01    Mobilitätsportal Kurz- bis mittelfristig €€ 

3_03  Freizeitkarte In Planung/Umsetzung € 

5_02  P+R-Parkplätze Kurz- bis mittelfristig €€ 

7_08  Mängelmelder Kurzfristig € 

Tabelle 6 Übersicht Maßnahmen „Mobilitätsportal“ 
(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

Verknüpfung zu weiteren Leuchtturmprojekten 

Das Mobilitätsportal kann insbesondere dazu genutzt werden, Verbesserungen im ÖPNV, ÖPNV-

Umsteigepunkte sowie Aspekte des betrieblichen Mobilitätsmanagements digital sichtbar zu 

machen und zentral zu bündeln. Auf diese Weise greifen Informationen zu verschiedenen Mobili-

tätsbausteinen an einer Stelle ineinander, ohne zusätzliche technische Strukturen aufzubauen. 

 

11 Land Baden-Württemberg, Neue  pp „BW mobil“ auf der CMT vorgestellt (2026): https://www.baden-wuerttemberg.de/de/ser-
vice/presse/pressemitteilung/pid/neue-app-bw-mobil-auf-der-cmt-vorgestellt (zuletzt abgerufen am 02.02.2026) 

https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/neue-app-bw-mobil-auf-der-cmt-vorgestellt
https://www.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/neue-app-bw-mobil-auf-der-cmt-vorgestellt
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4.4 Klimawirksamkeit 

Wie viele CO2-Emissionen könnten durch das Mobilitätsportal eingespart werden? 

Durch die bessere Auffindbarkeit und Vergleichbarkeit klimafreundlicher Verkehrsangebote kann 

ein solches Portal einen Beitrag zur Reduktion von CO2-Emissionen leisten. Pünktlichkeit, Ver-

lässlichkeit und Transparenz fördern die Nutzung von ÖPNV, Fahrrad und Sharing-Angeboten. Für 

die Abschätzung der möglichen CO₂-Einsparung wurde eine Veränderung des bisherigen Modal 

Split für eine Zielgruppe von 500 Personen angenommen, die ihr Mobilitätsverhalten in Folge der 

Portalnutzung ändern. Zugrunde gelegt wurde hierbei als Prognosenullfall das heutige Mobilitäts-

verhalten und in Folge der Portalnutzung in zwei Planfällen eine Veränderung der Wegeanteile für 

500 Personen in Form gesteigerter Anteile des Umweltverbunds (Wege zu Fuß, mit dem Rad und 

im ÖPNV) zulasten von Fahrten im MIV. Für die Berechnungen werden zwei Fälle unterschieden, 

ob die Fahrten des ÖPNV künftig mit einem Elektrobus (Fall 1) oder weiterhin konventionell mit 

einem Dieselbus (Fall 2) erfolgen. Im Vergleich zum angenommenen Ausgangszustand des un-

veränderten Mobilitätsverhaltens kann für die 500 Personen eine CO₂-Reduktion von rund 21 % 

durch die Nutzung emissionsfreier Antriebe (Elektrobus) oder von rund 12 % bei der Nutzung von 

Dieselbussen erreicht werden. Die Einsparung entsteht somit aus der kombinierten Wirkung des 

Modal Shift und der geringeren spezifischen Emissionen des ÖPNV (vgl. Abbildung 3) und könnte 

bis zu 96 Tonnen CO2 betragen. 

 
Abbildung 3 Prozessgrafik zur Quantifizierung der Klimawirksamkeit Mobilitätsportal 

(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 
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4.5 Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Welche Akteure und Ressourcen unterstützen das Vorhaben? Wie wird das Pro-
jekt finanziert? 

Die erfolgreiche Umsetzung des Mobilitätsportals erfordert eine enge Zusammenarbeit zwischen 

Betreibenden bestehender Angebote sowie Verwaltung, Verkehrsakteuren, Tourismus, Wirt-

schaft und technischen Dienstleistern. Ein weiterer Akteur könnten auch die Fahrgastbeiräte 

sein, welche für die einheimischen Nutzenden des ÖPNV sprechen (z.B. beim RVF). Die Frage ei-

ner zentralen Koordinations- und Trägerstruktur ist dabei im weiteren Prozess zu klären und sollte 

im Rahmen der weiteren Abstimmung mit den beteiligten Akteuren geprüft werden. Perspekti-

visch sind Chancen für eine Zusammenarbeit mit der Schwarzwald Tourismus GmbH denkbar, 

um bestehende digitale Angebote und Strukturen weiterzuentwickeln und hinsichtlich nachhalti-

ger Mobilitätsinformationen zu optimieren. Ein solcher Ansatz könnte mittelfristig umgesetzt wer-

den und auf vorhandenen Ideen und Erfahrungen aufbauen. 

Landkreise und Städte/Gemeinden können durch die Bereitstellung regionaler Geodaten, etwa 

zu Radwegen, Parkflächen, P+R-Anlagen, Baustellen oder Umleitungen unterstützen. Zudem 

sind sie wichtige Partner bei der Einbindung lokaler Informationssysteme und bei der Umsetzung 

verkehrslenkender Maßnahmen vor Ort. Verkehrsunternehmen (regionale und private ÖPNV-

Betreibende oder die Deutsche Bahn) stellen Fahrplan-, Echtzeit- und Auslastungsdaten bereit 

und ermöglichen über Schnittstellen eine landkreisübergreifende Darstellung der Angebote. Da-

mit wird eine durchgängige Informationskette im gesamten BSG Schwarzwald unterstützt. 

Eine Schlüsselrolle für die technische Dateninfrastruktur kann die Nahverkehrsgesellschaft Ba-

den-Württemberg mbH (NVBW) und MobiData BW übernehmen. Sie stellen offene Datenstan-

dards, Programmierschnittstellen und landesweite Plattformen bereit und sichern die An-

schlussfähigkeit des Mobilitätsportals an bestehende Landesangebote. Für technische Umset-

zung, Hosting, Wartung und technische Weiterentwicklung sollten Technologiedienstleistende 

und IT-Betreibende herangezogen werden. Ein Austausch mit der Schwarzwald Tourismus GmbH 

über die bestehende  pp „Frag SchwarzwaldMarie“ kann dazu beitragen, keine doppelten Struk-

turen aufzubauen. 

Die Einführung des Mobilitätsportals kann durch eine begleitende Kommunikations- und Beteili-

gungsstrategie und mit dem Leuchtturmprojekt „Mobilitätsbildung“ unterstützt werden. Veröf-

fentlichungen über Gemeindewebseiten, soziale Medien, Amtsblätter und touristische Kanäle 

sowie QR-Codes an Haltestellen, Wanderparkplätzen und Touristeninformationen wirken unter-

stützend. Ergänzend können Informationsmaterialien für Betriebe, Verwaltungen und weitere 

Multiplikatoren bereitgestellt werden. Eine frühzeitige Einbindung der Nutzenden und regelmäßi-

ges Feedback sind zentrale Elemente, um das Portal bedarfsgerecht weiterzuentwickeln und die 
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Akzeptanz langfristig zu sichern. Für die Umsetzung und den Betrieb des Mobilitätsportals sind 

finanzielle, personelle und technische Ressourcen erforderlich. Da keine eigenständige App ent-

wickelt wird, liegt der Schwerpunkt auf Datenintegration, Schnittstellenpflege und kontinuierli-

cher Betreuung. Personell ist eine dauerhafte Koordinations- und Betreuungskapazität erforder-

lich, die die technische Weiterentwicklung, die Abstimmung mit beteiligten Akteuren, die inhalt-

liche Pflege, das Monitoring sowie die Öffentlichkeitsarbeit übernimmt. Finanzielle Ressourcen 

sind auf Aktualität zu prüfen und können über verschiedene Quellen wie bspw. Landes- und Bun-

desförderprogramme (Bereich Digitalisierung) oder aus Mitteln der EU-Förderprogrammen bezo-

gen werden. Ergänzend sind Kooperationen mit touristischen Akteuren und Betrieben sowie 

Sponsoring- oder Beteiligungsmodelle denkbar (z.B. über lokale Betriebe und Unternehmen). 
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4.6 Herausforderungen, Chancen und Risiken 

Welche zentralen Chancen, Herausforderungen und Risiken ergeben sich bei der 
Umsetzung eines Mobilitätsportals? 

 

Chancen Risiken 

▪ Förderung nachhaltiger Mobilität 

▪ Verkehrssteuerung 

▪ Einbindung regionaler Akteure 

▪ Datenbasierte Optimierung 

▪ Sensibilisierung und Bildung 

▪ Nachhaltigere Wege- und Freizeitketten 

▪ Technische Komplexität und Abhängigkeit 

▪ Portalbetrieb ist pflege- und wartungsin-

tensiv 

▪ Datenschutz und Sicherheit 

▪ Akzeptanz- und Kostenrisiken 

Herausforderungen 

▪ Integration heterogener Datenquellen (z.B. ÖPNV, P+R, Sharing-Systeme) 

▪ Technische Infrastruktur (Funktion in Echtzeit, Stabilität der Schnittstellen) 

▪ Nutzendenakzeptanz (intuitiv begreifbar und barrierefrei) 

▪ Anpassungsfähigkeit (flexibel auf veränderte Nutzendenzahlen, Einbindung neuer Funktion 

und Berücksichtigung politischer Rahmenbedingungen) 

▪ Ticketintegration inkl. Parkticket 

▪ Möglichkeiten zur Offlinenutzung 

▪ Netzabdeckung zwischen Fahrzeug und dynamischer Fahrgastinformation 

4.7 Nächste Schritte 

Welche konkreten Maßnahmen müssen kurz-, mittel- und langfristig umgesetzt 
werden? 

Die nächsten Schritte zur Umsetzung des Mobilitätsportals sollten aufeinander abgestimmt sein 

und inhaltlich sowie zeitlich aufeinander aufbauen. Die Maßnahmen sind daher nummeriert zu 

verstehen, da einzelne Schritte erst auf Grundlage vorhergehender Abstimmungen sinnvoll um-

gesetzt werden können. So ist bspw. die Klärung von Finanzierungsmöglichkeiten und Zuständig-

keiten erst nach einer gemeinsamen Abstimmung mit allen beteiligten Akteuren zielführend. 

Kurzfristig: Grundlagen und Strukturaufbau 

1. Erstellung einer technischen Projektskizze mit Zielbild, Umfang und Schnittstellen 

Zuständigkeiten: Tourismus, BSG/RPF, ggf. externe Fachplanung 
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2. Identifizierung und Benennung einer zentralen Koordinations- und Trägerstruktur zur operati-

ven Steuerung und Schnittstellenkoordination 

Zuständigkeiten: Tourismus, BSG/RPF, ggf. NVBW 

3. Herstellung eines politischen und organisatorischen Konsenses zu Zielsetzung, Zuständig-

keiten, Datenfreigabe und Einbindung wesentlicher Akteure 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinde, Landesinstitutionen, ggf. BSG/RPF 

4. Systematische Erfassung und Bewertung verfügbarer finanzieller Ressourcen sowie potenzi-

eller Förder- und Kooperationsmodelle 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden, Fördermittelgebende, ggf. BSG/RPF 

Mittelfristig: Datenbeschaffung, Entwicklung und Pilotierung 

5. Systematische Identifikation, Beschaffung und Aufbereitung relevanter Daten für die erste 

Umsetzung sowie Klärung von Nutzungsrechten und Schnittstellen 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinde, Verkehrsunternehmen, Tourismus, öf-

fentliche Träger, ggf. BSG/RPF 

6. Aufbau und Pflege von Arbeitsbeziehungen zu relevanten Akteuren zur kontinuierlichen Da-

tenlieferung 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinde, Verkehrsunternehmen, Tourismus, öf-

fentliche Träger, ggf. BSG/RPF 

7. Erste Portalversion auf Basis bestehender Systeme und Datenquellen 

Zuständigkeiten: IT-Dienstleistende, Bevölkerung 

8. Integration zentraler Betriebs- und Fachsysteme 

Zuständigkeiten: IT-Dienstleistende, Verkehrsunternehmen, Landkreise, Städte und Ge-

meinde, Tourismus 

9. Pilotphase in ausgewählten Kommunen oder Teilräumen des BSG Schwarzwald zur Erpro-

bung von Netzendenfreundlichkeit, Datenqualität und Schnittstellen 

Zuständigkeiten: IT-Dienstleistende, Bevölkerung 

10. Systematische Monitoring und Einholung von Feedback von Nutzenden, Kommunen und wei-

teren Akteuren sowie iterative Anpassung des Mobilitätsportals 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinde, Bevölkerung, Unternehmen 

Langfristig: Verstetigung und Weiterentwicklung 

11. Integration landesweiter Systeme und Plattformen zur Sicherstellung der Überregionalität 

Zuständigkeiten: NVBW, Land Baden-Württemberg 

12. Etablierung dauerhafter Finanzierungs- und Betriebsstrukturen für Pflege, Wartung und Aktu-

alisierung der Inhalte 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinde, Fördermittelgebende, Vereine, Verbände 
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13. Schrittweise Weiterentwicklung des Mobilitätsportals durch zusätzliche Informationsange-

bote und Ausbau der Kooperation mit Betrieben, Tourismusakteuren und Nachbarregionen 

Zuständigkeiten: Landkreise, IT-Dienstleistende, Betriebe, Tourismus 



Leuchtturmprojekt „Umsteigepunkte ÖPNV“ 

© INOVAPLAN GmbH  Seite 34 

5 Leuchtturmprojekt „Umsteigepunkte ÖPNV“ 

        
 

Übersicht/Kurzfassung 

Beschreibung 

Es gibt bereits ÖPNV-Umsteigepunkte im BSG Schwarzwald mit unterschiedlicher Ausstat-

tung. Ziel des Leuchtturms ist die Förderung der Intermodalität und die damit verbundene Ver-

ringerung des MIV auf längeren Strecken sowie einer Einsparung von CO2-Emissionen. Im Zuge 

des Leuchtturmprojekts sollen abgestimmte Umsteigepunkte attraktiver gestaltet werden und 

neue Qualitätsstandards erfüllen. Ein einheitliches Design unterstützt dabei bspw. die Wieder-

erkennbarkeit der Mobilitätsangebote an den Umsteigepunkten. 

Klimawirksamkeit 

Die Berechnung legt zugrunde, dass Wege durch attraktivere Umsteigepunkte vom Pkw auf öf-

fentliche Verkehrsmittel verlagert werden. Für das Berechnungsbeispiel wurden dabei 

ca. 50 Personen pro Tag und Umsteigepunkt betrachtet. Im Vergleich zur Durchführung der 

Wege ausschließlich mit dem Pkw könnten bis zu 80 % oder 21 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart 

werden. Hochgerechnet auf alle identifizierten Umsteigepunkte sogar bis zu 170 Tonnen. 

Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Zunächst müssen Akteure für die zukünftigen Abstimmungen für die ÖPNV-Umsteigepunkte 

definiert werden (inkl. eines zukünftigen Koordinators). Die Hauptverantwortung für die Finan-

zierung, Planung, Bau und Betrieb liegt bei den Landkreisen, Städten und Gemeinden. Aller-

dings können durch Förderprogramme wie bspw. das Landesgemeindeverkehrsfinanzierungs-

gesetz sowie die Einbindung lokaler Betriebe oder weiterer Akteure weitere Ressourcen genutzt 

werden. 

Nächste Schritte 

▪ Kurzfristig: Bestandsaufnahme und Bewertung, Abstimmung mit allen Beteiligten, Schnitt-

stellen zu anderen Leuchttürmen 

▪ Mittelfristig: Erarbeitung Standortkonzept, Definition Standards, Pilotprojekte, Kooperati-

onen und Öffentlichkeitsarbeit 

▪ Langfristig: Ausweitung Pilotprojekte, Betrieb und Wartung, Monitoring und Evaluation 

  

P 
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5.1 Bestand 

Welche ÖPNV-Umsteigepunkte gibt es schon? 

Im BSG Schwarzwald bestehen mehrere ÖPNV-Umsteigepunkte, z.B. an den S-Bahnhöfen Hau-

sen im Wiesental und Zell im Wiesental, am Busbahnhof in Todtnau oder in Schönau im Schwarz-

wald, St. Blasien und Häusern. Diese spielen eine wichtige Rolle bei der Verknüpfung unter-

schiedlicher Verkehrsmittel. Die Standorte unterscheiden sich hinsichtlich Ausstattung und Nut-

zungsintensität, decken dabei jedoch nicht immer alle Funktionen für den Umstieg zwischen Ver-

kehrsträgern ab. Teilweise sind diese mit P+R- und B+R-Anlagen, Fahrradboxen, E-Ladestationen 

und Parkhäusern ausgestattet. Die Ausstattungsqualität (bspw. Wetterschutz mit Überdachung 

etc.) und Bewirtschaftung variieren jedoch stark. Einige Anlagen (z.B. Zell im Wiesental) verfügen 

über moderne Fahrradboxen und E-Ladepunkte, während an anderen Standorten noch Nachhol-

bedarf bei Komfort, Sicherheit oder Informationsangeboten besteht. An der Haltestelle Häusern 

Rathaus ist eine ÖPNV-Haltestelle mit einer Touristeninformation, einer Ladestation für E-Fahr-

zeuge und einem E-Bike-Verleih vereint. Dies ist damit ein Beispiel für die Schnittstelle zwischen 

nachhaltiger Mobilität und touristischen Angeboten. 

5.2 Zielerreichung 

Welche Ziele der Klima-Mobilitätskonzeption werden mit dem Leuchtturmprojekt 
adressiert? 

    

Mobilität 

▪ Einfacher und komfortabler Wechsel zwischen Verkehrsmitteln, nahtloser Umstieg 

▪ Erhöhung der Flexibilität durch Kombination verschiedener Verkehrsmittel 

▪ Förderung intermodaler Wegeketten 

▪ Bündelung der Verkehrsmittel an einem Standort 

▪ Gute Verknüpfung von ÖPNV, Rad- und Fußverkehr 

Klima 

▪ Reduktion von CO₂-Emissionen durch weniger MIV auf längeren Distanzen Reduktion von 

CO₂-Emissionen durch Umstieg auf Bahn/Bus 

▪ Vermeidung von zusätzlicher Flächenversiegelung durch Nutzung und Optimierung beste-

hender Plätze 

Förderung der Intermodalität 
CO₂-Einsparung durch Verringerung des 

MIV auf längeren Strecken 
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5.3 Maßnahmenbeschreibung 

Wie können Umsteigepunkte ausgestaltet werden? Welche Bestandteile sind be-
sonders wichtig? 

Die bestehenden ÖPNV-Umsteigepunkte sollen zu modernen, komfortablen und gut vernetzten 

Mobilitätsstandorten weiterentwickelt werden. Umstiege sollen so gestaltet werden, dass der 

Wechsel zwischen verschiedenen Verkehrsmitteln wie ÖPNV, Fahrrad, Auto, Car- und Bikesha-

ring sowie E-Mobilitätsangeboten möglichst komfortabel und unkompliziert erfolgt. Durch eine 

barrierefreie Gestaltung, wetterfeste Wartehäuschen, sichere Abstellmöglichkeiten sowie eine 

gute digitale und analoge Informationsbereitstellung soll die Nutzungsqualität verbessert und die 

Aufenthaltsqualität (sofern kein direkter Umstieg möglich ist) erhöht werden. Voraussetzung für 

die digitale Informationsbereitstellung ist Internet bzw. WLAN. Eine Ergänzung dieser Aufent-

haltsqualität kann durch die Einbindung lokaler Angebote und regionaler Produkte erreicht wer-

den. So können bspw. kleine Verkaufsstellen, Automaten oder Services wie Reparaturstationen 

für Fahrräder das Mobilitätsangebot sinnvoll ergänzen (vgl. Ideen zur Ausgestaltung). Dieses An-

gebot stärkt die lokale Wirtschaft und macht die Umsteigepunkte zu attraktiven Anlaufstellen im 

Alltags- und Freizeitverkehr über die reine Umsteigefunktion hinaus, wobei auch eine mögliche 

Umsteigezeit sinnvoll genutzt werden kann. Durch eine gezielte Modernisierung, bessere Vernet-

zung mit umliegenden Orten und abgestimmte Taktungen im ÖPNV entstehen leistungsfähige 

Umsteigepunkte, die die Nutzung nachhaltiger Mobilitätsformen fördern, die Erreichbarkeit stei-

gern und die Region insgesamt lebenswerter machen. Bei der Gestaltung und Umsetzung der Um-

steigepunkte kann auch auf bestehende Planungen aufgebaut werden, wie bspw. auf die Ideen 

zur Einrichtung von Mobilitätsdrehscheiben durch den ZRF (Zweckverband Regio-Nahverkehr 

Freiburg).12 

Im Zuge der 3. Sitzung des Fachbeirats wurden mögliche Standorte für die Umsetzung von attrak-

tiven Umsteigepunkten diskutiert. Abbildung 4 zeigt die relevanten Umsteigepunkte, die aus fach-

planerischer Sicht sinnvoll sind und durch den Fachbeirat ergänzt wurden (z.T. auch außerhalb 

der Gebietskulisse des BSG Schwarzwald). Diese Standorte wurden berücksichtigt, da sie eine 

hohe Bedeutung für den Verkehr in und aus dem BSG Schwarzwald aufweisen (insbesondere für 

Pendelnde, Touristinnen und Touristen sowie Einwohnende). Je nach Umsteigepunkt kann dabei 

auf den Busverkehr oder auf den Busverkehr und den Schienenverkehr umgestiegen werden. 

 

12 Klimamobilitätsplan Freiburg, Steckbriefe der Maßnahmenbereiche (2026): https://www.freiburg.de/pb/site/Freiburg/get/pa-
rams_E69165288/1970313/KMP_Massnahmensteckbriefe.pdf (zuletzt abgerufen am 02.02.2026) 

https://www.freiburg.de/pb/site/Freiburg/get/params_E69165288/1970313/KMP_Massnahmensteckbriefe.pdf
https://www.freiburg.de/pb/site/Freiburg/get/params_E69165288/1970313/KMP_Massnahmensteckbriefe.pdf
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Abbildung 4 Übersicht Umsteigepunkte 

(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

Ideen zur Ausgestaltung 

Um moderne und attraktive ÖPNV-Umsteigepunkte zu schaffen, die den Bedürfnissen aller Nut-

zenden gerecht werden und den Wechsel zwischen verschiedenen Verkehrsmitteln erleichtern, 

bieten sich vielfältige Gestaltungs- und Ausstattungsmöglichkeiten an. Nicht alle diese Elemente 

müssen zwingend Teil eines attraktiven Umsteigepunkts sein, sie sollen vielmehr die Möglichkei-

ten aufzeigen. Dennoch sollten Basisstandards etabliert werden, um für die Nutzenden einen 

Mindeststandard zu erreichen. Entsprechende Aspekte sind mit * gekennzeichnet. Außerdem 

werden weitere Rahmenbedingungen dargestellt. 

Kirchzarten (Schiene) 

Aha (Schiene) 

Bärental (Schiene) 

Seebrugg (Schiene) 

St. Blasien (Bus) 

Todtnau (Bus) 

Schönau (Bus) 

Zell im Wiesental 

(Schiene) 

Schopfheim 

(Schiene) 
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Mobilitätsangebote 

▪ Sichere und überdachte Radabstellanlagen, Fahrrad-

boxen* 

▪ E-Ladestationen für E-Bikes und E-Autos* 

▪ E-Bike-Verleih, Bike- und Carsharing-Stationen 

▪ Kiss-and-Ride-Zonen für kurze Bring-/Holvorgänge 

▪ Ausreichend P+R-Parkplätze* 

  

 

Ausstattung und Komfort 

▪ Barrierefreie Ausgestaltung (z.B. barrierefreie Zu-

gänge, taktile Leitelemente, gut sichtbare Beschilde-

rung, mehrsprachige Beschilderung)* 

▪ Wettergeschützte und winterfeste Wartebereiche mit 

Sitzgelegenheiten* 

▪ Kostenfreies WLAN, zuverlässige Netzabdeckung* 

▪ Gute Beleuchtung* 

▪ Öffentliche Toiletten, ggf. barrierefrei 

▪ Trinkwasserstationen 

▪ Reparaturstationen für Fahrräder (Luftpumpen, 

Werkzeug) 

▪ Echtzeit-Informationstafeln zu Bus, Bahn und Sha-

ring-Angeboten* 

▪ Digitale Infopoints mit Routenplanung und regionalen 

Hinweisen 

▪ Kontaktlose Fahrscheinautomaten* 

▪ Verkaufsstellen oder Automaten mit Produkten aus 

der Region 

▪ Bäckerei, Café, Supermarkt in der Nähe 

 

  

 

Nachhaltigkeit und Klima 

▪ Begrünte Aufenthaltsbereiche 

▪ Begrünte Dächer oder Fassaden 

▪ Solaranlagen für Beleuchtung oder digitale Anzeigen* 

I  

© INOVAPLAN GmbH © INOVAPLAN GmbH 

© INOVAPLAN GmbH 

© INOVAPLAN GmbH 

© INOVAPLAN GmbH © INOVAPLAN GmbH 

© INOVAPLAN GmbH 

© INOVAPLAN GmbH 
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Weitere Rahmenbedingungen 

▪ Bewirtschaftung von P+R in Kombination mit ÖV-Tickets diskutieren, ggf. Förderung durch In-

tegration des Parkpreises in das Ticket und gleichzeitig Vermeidung von Dauerbelegung (vgl. 

P+R-Anlagen Freiburg). 

▪  in einheitliches, wiedererkennbares Design („Branding“) kann die Nutzung erhöhen. Hierbei 

ist es möglich, das Design des Landes Baden-Württemberg umzusetzen (vgl. Abbildung 5). 

Die Elemente können über einen Rahmenvertrag des Landes beschafft werden. 

 
Abbildung 5 Corporate Design Mobilstationen Baden-Württemberg 

(Quelle: Ministerium für Verkehr Baden-Württemberg13) 

Best-Practice-Beispiele 

Ein Beispiel für Mobilitätsstationen an Umsteigepunkten sind die regiomove-Ports (vgl. Abbildung 

6). Die regiomove-Ports sind physische Stationen, an denen bereits digital vernetzte Mobilitäts-

angebote gebündelt werden, sodass Nutzende unkompliziert zwischen verschiedenen Diensten 

wechseln können. Alle Angebote sind auch in der regiomove-App verfügbar.14 

 

13 Ministerium für Verkehr Baden-Württemberg, Corporate Design-Manual, 4-2 Mobilstationen (2025): https://www.kea-bw.de/filead-
min/user_upload/Nachhaltige_Mobilitaet/Wissensportal/Mobilstationen/20250416_Corporate_Design-Manual_Mobilstatio-
nen_BW_12.pdf (zuletzt abgerufen am 18.11.2025) 

14 Karlsruher Verkehrsverbund GmbH, Vernetzung einer Region (2025): https://www.kvv.de/mobilitaet/regiomove/ports.html (zuletzt 
abgerufen am 05.12.2025) 

https://www.kea-bw.de/fileadmin/user_upload/Nachhaltige_Mobilitaet/Wissensportal/Mobilstationen/20250416_Corporate_Design-Manual_Mobilstationen_BW_12.pdf
https://www.kea-bw.de/fileadmin/user_upload/Nachhaltige_Mobilitaet/Wissensportal/Mobilstationen/20250416_Corporate_Design-Manual_Mobilstationen_BW_12.pdf
https://www.kea-bw.de/fileadmin/user_upload/Nachhaltige_Mobilitaet/Wissensportal/Mobilstationen/20250416_Corporate_Design-Manual_Mobilstationen_BW_12.pdf
https://www.kvv.de/mobilitaet/regiomove/ports.html
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Abbildung 6 Regiomove-Ports 

(Quelle: Kienzler Stadtmobiliar GmbH und Karlsruher Verkehrsverbund GmbH) 

Weitere Beispiele für Mobilitätsstationen gibt es in Offenburg (EinfachMobil)15 und der Region 

Stuttgart (Regionaler Mobilitätspunkt)16. Auch in der Schwäbischen Alb gibt es Mobilitätsstatio-

nen im ländlichen Raum (z.B. am Schloss Fachsenfeld oder am Schloss Wasseralfingen, vgl. Ab-

bildung 7). Die Stationen verfügen über E-Bike-Lademöglichkeiten, Servicestationen, Notrufsäu-

len, Informationen (Lageplan), überdachte und nicht überdachte Fahrradbügel sowie über Sitz-

bänke.17 

   
Abbildung 7 Mobilitätsstationen Schwäbische Alb 

(Quelle: Schwäbische Alb Tourismusverband e.V.) 

 m Rahmen des Projekts „N HRhön – nachhaltige Haltestellinfrastruktur“ hat die Stadt Geisa im 

UNESCO-Biosphärenreservat Rhön vorhandene ÖPNV-Haltestellen mit solargespeisten E-Pa-

per-Anzeigetafeln ausgestattet. Diese digitalen Displays bieten neben aktuellen Fahrplänen auch 

zusätzliche Informationen wie Umgebungskarten mit Wanderwegen, Veranstaltungen in der Re-

 

15 Stadt Offenburg, So vielfältig ist Mobilität (2025): https://mobil-in-offenburg.de/mobilitaetsangebote/mobilitaetsstationen/ (zuletzt 
abgerufen am 05.12.2025) 

16 Verband Region Stuttgart, Die Mobilitätspunkte der Region Stuttgart, (2025): https://www.region-stuttgart.org/fileadmin/Ver-
band_Region_Stuttgart/Verkehr/Dokumente/Mobilitaetspunkte_Broschuere_416x210_RZ.pdf (zuletzt abgerufen am 05.12.2025) 

17 Schwäbische Alb Tourismusverband e.V., Mobilitätsstation Schloss Fachsenfeld (2026): https://www.schwaebischealb.de/attrak-
tionen/mobilitaetsstation-schloss-fachsenfeld#/article/9fbdb228-348b-4a94-8851-cf9b95d6dd0e (zuletzt abgerufen am 
15.01.2026) 

https://mobil-in-offenburg.de/mobilitaetsangebote/mobilitaetsstationen/
https://www.region-stuttgart.org/fileadmin/Verband_Region_Stuttgart/Verkehr/Dokumente/Mobilitaetspunkte_Broschuere_416x210_RZ.pdf
https://www.region-stuttgart.org/fileadmin/Verband_Region_Stuttgart/Verkehr/Dokumente/Mobilitaetspunkte_Broschuere_416x210_RZ.pdf
https://www.schwaebischealb.de/attraktionen/mobilitaetsstation-schloss-fachsenfeld#/article/9fbdb228-348b-4a94-8851-cf9b95d6dd0e
https://www.schwaebischealb.de/attraktionen/mobilitaetsstation-schloss-fachsenfeld#/article/9fbdb228-348b-4a94-8851-cf9b95d6dd0e
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gion oder Öffnungszeiten von gastronomischen Einrichtungen. Durch die Echtzeit-Datenintegra-

tion können Informationen flexibel angepasst und Betriebsstörungen schnell kommuniziert wer-

den, wodurch die Notwendigkeit für Papierfahrpläne entfällt. Die Displays sind wetterbeständig 

und gewährleisten eine gute Lesbarkeit. Dieses innovative Projekt dient als Modell für die Region 

und fördert die nachhaltige Mobilität im ländlichen Raum.18 

  
Abbildung 8 Neue NahRhön-Haltestelle mit Solarmodul 

(Quelle: Biosphärenreservat Rhön, Foto: J.Heinz) 

Maßnahmen im Maßnahmenkataster 

 m Maßnahmenkataster sind folgende Maßnahmen dem Leuchtturmprojekt „Umsteigepunkte 

ÖPNV“ zugeordnet (vgl. Tabelle 7). Detaillierte Informationen zu den Maßnahmen können dem 

Maßnahmenkataster entnommen werden. 

 

18 Biosphärenreservat Rhön, NAHRöhn – nachhaltige Haltestelleninfrastruktur in Geisa (2025): https://www.biosphaerenreservat-
rhoen.de/mensch/kommunale-entwicklung/projekte-nachhaltige-entwicklung-thueringen/geisa-nahrhoen-nachhaltige-haltein-
frastruktur (zuletzt abgerufen am 18.11.2025) 

https://www.biosphaerenreservat-rhoen.de/mensch/kommunale-entwicklung/projekte-nachhaltige-entwicklung-thueringen/geisa-nahrhoen-nachhaltige-halteinfrastruktur
https://www.biosphaerenreservat-rhoen.de/mensch/kommunale-entwicklung/projekte-nachhaltige-entwicklung-thueringen/geisa-nahrhoen-nachhaltige-halteinfrastruktur
https://www.biosphaerenreservat-rhoen.de/mensch/kommunale-entwicklung/projekte-nachhaltige-entwicklung-thueringen/geisa-nahrhoen-nachhaltige-halteinfrastruktur
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ID HF Maßnahme Umsetzungshorizont Überschlägiger 
Kostenrahmen 

1_05      ÖPNV-Haltestellen Kurz- bis mittelfristig €€€ 

2_01    ÖPNV-Umsteigepunkte Kurz- bis mittelfristig €€€ 

2_02  Carsharing Mittel- bis langfristig €€€ 

2_03  Bikesharing Kurz- bis mittelfristig €€ 

3_02    ÖPNV-Haltestellen Mittelfristig €€ 

5_02  P+R-Parkplätze Kurz- bis mittelfristig €€ 

5_03  Parkleitsysteme Kurzfristig €€ 

6_03  Ausbau E-Ladeinfrastruktur Kurz- bis mittelfristig €€€ 

8_05  Radabstellanlagen Kurzfristig €€ 

8_07  
Fahrradverleihsysteme - Touris-
mus 

Kurz- bis mittelfristig €€ 

Tabelle 7 Übersicht Maßnahmen „Umsteigepunkte ÖPNV“ 
(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

Verknüpfung zu weiteren Leuchtturmprojekten 

Eine weitere Maßnahme im Zuge der Leuchtturmprojekte kann die Verbindung des Leuchtturm-

projekts „Umsteigepunkte“ mit dem Leuchtturmprojekt „Mobilitätsportale“ sein, damit eine di-

rekte Verknüpfung entsteht. Das Mobilitätsportal soll als zentrale Plattform für Kommunikation 

und Information dienen und bspw. Daten zu Ausstattung, Auslastung und Anbindung an den Um-

steigepunkten bieten. 

5.4 Klimawirksamkeit 

Wie viele CO2-Emissionen könnten durch Attraktivierung / Umsetzung eines Um-
steigepunkts eingespart werden? 

Für die Abschätzung der möglichen CO₂-Einsparung durch die Attraktivierung eines ÖPNV-

Umsteigepunktes wurden vereinfachende, aber möglichst realistische Annahmen getroffen. Ab-

bildung 9 skizziert die Klimawirksamkeitsberechnung für das konkrete Beispiel. Ausgangspunkt 

der Überlegungen sind nutzende Personen mit unterschiedlichen Zwecken an unterschiedlichen 

Tagen im Jahr. Es werden sowohl Pendelverkehre sowie Freizeitverkehre als auch private Erledi-

gungen angesetzt. 

Für Pendelverkehre und private Erledigungen wurden dabei 250 Tage pro Jahr angenommen, dies 

entspricht ungefähr der Anzahl an Arbeitstage (ohne Wochenenden). 200 Tage mit Freizeitverkeh-

ren wurden basierend auf Ferientagen, Wochenenden sowie vereinzelten weiteren Tagen abge-
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schätzt. Es wird angenommen, dass 20 bzw. 10 Personen einen Umsteigepunkt an einem Tag nut-

zen. Diese Werte wurden konservativ abgeschätzt, um auch der Größe verschiedener Umsteige-

punkte Rechnung zu tragen und eine möglichst realistische Größenordnung anzunehmen. 

Für die Berechnung der Klimawirksamkeit wird weiter angenommen, dass nach der Attraktivie-

rung eines Umsteigepunkts 20 % der zurückgelegten Strecke weiterhin mit dem Pkw zurückgelegt 

werden müssen, da diese für die Zubringerfahrt zum Umsteigepunkt erforderlich ist. Die verblei-

benden 80 % der Wegstrecke entfallen für den Pkw-Verkehr und werden mit dem ÖPNV zurück-

gelegt. Hierbei wird in zwei Fällen unterschieden, ob die Fahrt im ÖPNV mit einem Elektrobus 

bzw. auf der Schiene (Fall 1) oder weiterhin konventionell mit einem Dieselbus (Fall 2) erfolgt. Im 

Vergleich zum angenommenen Ausgangszustand der reinen Durchführung der Wege mit dem 

Pkw kann auf diesen Wegen hiermit eine CO₂-Reduktion von rund 80 % durch die kombinierte 

Nutzung emissionsfreier Antriebe (Elektro) oder von rund 15 % bei der Nutzung von Dieselbussen 

erreicht werden. Die Einsparung entsteht somit aus der kombinierten Wirkung des Modal Shift 

und der geringeren spezifischen Emissionen des ÖPNV (vgl. Abbildung 9). Im berechneten Bei-

spiel für einen Umsteigepunkt könnten so pro Jahr über 21 Tonnen CO2 eingespart werden. 

 
Abbildung 9 Prozessgrafik zur Quantifizierung der Klimawirksamkeit eines Umsteigepunkts 

(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

Hochgerechnet auf die identifizierten Umsteigepunkte (5 Umsteigepunkte auf die Schiene, 3 Um-

steigepunkte auf den Bus, siehe Abbildung 4) ergeben sich so Einsparpotenziale von knapp 170 

Tonnen sofern Elektrobusse genutzt werden bzw. 118 Tonnen im Falle der Nutzung von Diesel-

bussen bei den drei Bus-Umsteigepunkten. 
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5.5 Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Welche Akteure und Ressourcen unterstützen das Vorhaben? Wie wird das Pro-
jekt finanziert? 

Für die Umsetzung der ÖPNV-Umsteigepunkte im BSG Schwarzwald liegt der Fokus zunächst da-

rauf, die Verantwortlichkeiten und Rahmenbedingungen zu klären. Zunächst muss geklärt wer-

den, welcher Akteur zukünftig die Koordination für die Umsteigepunkte übernehmen kann. In der 

3. Sitzung des Fachbeirats wurde als möglicher Organisator das Referat 45 „Regionales Mobili-

tätsmanagement“ des Regierungspräsidiums Freiburg sowie die Geschäftsstelle des BSG 

Schwarzwald genannt, was aus fachplanerischer Sicht ebenfalls empfohlen wird. Dabei sollte vor 

allem der Prozess angestoßen, vorhandenes Wissen gebündelt und der fachliche Austausch zwi-

schen den Kommunen strukturiert unterstützt werden. Das Regierungspräsidium Freiburg (Refe-

rat 45 + Geschäftsstelle des BSG Schwarzwald) kann hier insbesondere eine vernetzende Rolle 

einnehmen, während die fachliche Planung (einschließlich der Identifikation und Weiterentwick-

lung geeigneter Standorte) in der Verantwortung der Landkreise liegt. 

Die Hauptverantwortung für die Finanzierung, Planung, Bau und Betrieb liegt bei den Landkreisen, 

Städten und Gemeinden. Maßnahmen wie Mobilitätssäulen für Mobilstationen19 oder weitere 

Maßnahmen zur Förderung des ÖPNV (z.B. P+R- und B+R-Anlagen, Busbahnhöfe oder barriere-

freie Umbauten von Haltestellen) können über das Landesgemeindeverkehrsfinanzierungsgesetz 

(LGVFG) gefördert werden.20 Auch eine Unterstützung durch lokale Unternehmen kann ergänzend 

in Betracht gezogen werden (z.B. Werbung an den Umsteigepunkten, Finanzierung einzelner Aus-

stattungselemente, Bereitstellung/Verkauf regionaler Produkte). Neben der Einbindung der Kom-

munen sind auch weitere Akteure wie Energieversorger, Verkehrsverbünde, Parkplatzbetrei-

bende, ggf. Grundstückseigentümer etc. in den Prozess einzubeziehen. Externe Akteure können 

nicht nur technische Infrastruktur wie bspw. Ladeinfrastruktur bereitstellen, sondern auch durch 

Sponsoring zur Finanzierung beitragen. 

Auch touristische Organisationen und Betriebe sind als wichtiger unterstützender Akteur zu be-

trachten. Sie profitieren von einer verbesserten Erreichbarkeit touristischer Ziele und können die 

Standorte aktiv bewerben oder in bestehende Informationssysteme (z.B. Mobilitätsportal, Touris-

mus-App) einbinden. Die Identifikation möglicher Schnittstellen zum Mobilitätsportal ist relevant, 

damit die Maßnahmen entsprechend aufeinander abgestimmt sind. 

 

19 KEA Klimaschutz- und Energieagentur Baden-Württemberg GmbH, Mobilitätssäulen für Mobilstationen (2025): https://www.kea-
bw.de/nachhaltige-mobilitaet/wissensportal/mobilitaetssaeulen#c10694-content-1 (zuletzt abgerufen am 19.11.2025) 

20 Regierungspräsidien Baden-Württemberg, Förderung ÖPNV (LGVFG-ÖPNV) (2025): https://rp.baden-wuerttemberg.de/the-
men/wirtschaft/foerderungen/fb85/oepnv/ (zuletzt abgerufen am 19.11.2025) 

https://www.kea-bw.de/nachhaltige-mobilitaet/wissensportal/mobilitaetssaeulen#c10694-content-1
https://www.kea-bw.de/nachhaltige-mobilitaet/wissensportal/mobilitaetssaeulen#c10694-content-1
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Abschließend sollte gemeinsam mit den beteiligten Stellen ein umsetzungsorientierter Maßnah-

menfahrplan abgestimmt werden, erste  nsätze dafür unter „nächster Schritte“. Dieser sollte 

nicht nur die Finanzierung, sondern auch Zuständigkeiten, Zeitrahmen und Meilensteine für Pla-

nung, Bau, Ausstattung und Betrieb der Umsteigepunkte enthalten. 

5.6 Herausforderungen, Chancen und Risiken 

Welche zentralen Chancen, Herausforderungen und Risiken ergeben sich bei der 
Umsetzung von Umsteigepunkten? 

 

Chancen Risiken 

▪ Reduktion des MIV 

▪ Stärkung der Nutzung öffentlicher Ver-

kehrsmittel 

▪ Integration multimodaler Mobilitätsange-

bote (z.B. Car- und Bikesharing) 

▪ Konflikte bei der Flächennutzung 

▪ Akzeptanzprobleme bei lokaler Bevölke-

rung und Nutzendengruppen 

▪ Investitions- und Betriebskosten 

▪ Abhängigkeit von technologischen Syste-

men und Infrastrukturen 

Herausforderungen 

▪ Identifikation strategisch geeigneter Standorte 

▪ Präzise Ermittlung des Stellplatzbedarfs 

▪ Koordination der beteiligten Akteure und Institutionen 

▪ Integration in bestehende Tarif- und Verkehrssysteme 

▪ Sicherstellung langfristiger Finanzierung und Betriebskosten 

5.7 Nächste Schritte 

Welche konkreten Maßnahmen müssen kurz-, mittel- und langfristig umgesetzt 
werden? 

Damit die Maßnahmen zur Aufwertung und besseren Vernetzung der ÖPNV-Umsteigepunkte im 

BSG Schwarzwald wirksam umgesetzt werden können, ist ein schrittweises Vorgehen erforder-

lich. Es ist sinnvoll, an Standorten zu starten, an denen schon eine Grundinfrastruktur besteht, 

wie z.B. Bushaltestellen und Parkplätze. Die schrittweise Umsetzung und der weitere Ausbau 

sollte maßgeblich durch die jeweils zuständigen Landkreise sowie Städte und Gemeinden getra-

gen werden, um eine langfristige Einbindung in bestehende kommunale und kreisweite Struktu-

ren sicherzustellen. 
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Kurzfristig: Grundlagen und Strukturaufbau 

1. Bestandsaufnahme und Bewertung der bestehenden Umsteigepunkte hinsichtlich Ausstat-

tung, Nutzung, Barrierefreiheit, Erreichbarkeit und digitaler Einbindung 

Zuständigkeiten: Landkreise, RPF/BSG, ggf. externe Fachplanung 

2. Erste Abstimmung aller Beteiligten (Landkreise, Städte und Gemeinden, Regierungspräsi-

dium Freiburg/BSG Schwarzwald), um die Abstimmung zwischen Akteuren zu gewährleisten 

und den Planungsprozess zu strukturieren 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden, RPF/BSG 

3. Abstimmung mit Fördergebenden, um Finanzierungsmöglichkeiten abzustimmen 

Zuständigkeiten: Landkreise, Fördergebende 

4. Klärung der Zuständigkeiten, Eigentumsverhältnisse, Kontaktaufnahme mit externen Akteu-

ren wie z.B. Verkehrsbetrieben, um frühzeitig Kooperationsmöglichkeiten zu prüfen 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden, Verkehrsbetriebe, Energieversorgende, 

ggf. RPF/BSG 

5. Schnittstellenanalyse zum Mobilitätsportal, um perspektivisch eine digitale Verknüpfung zu 

ermöglichen (Anzeige freier Stellplätze, Ladepunkte, Fahrpläne etc.) 

Zuständigkeiten: (Externe) Fachplanung, ggf. RPF/BSG 

Mittelfristig: Entwicklung und Pilotierung 

6. Erarbeitung eines Standortkonzepts für priorisierte Umsteigepunkte basierend auf Nach-

frage, Verkehrsanbindung und regionaler Bedeutung 

Zuständigkeiten: (Externe) Fachplanung, ggf. RPF/BSG 

7. Definition technischer Standards für die priorisierten Umsteigepunkte (Ladeinfrastruktur, Be-

leuchtung, Barrierefreiheit, WLAN, Informationssäulen etc.) 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden, ggf. RPF/BSG 

8. Kooperation mit lokalen Akteuren wie Energieversorgern, Betrieben oder Tourismusorganisa-

tionen zur Ergänzung der Service- und Informationsangebote 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden, Energieversorgende, Betriebe und Un-

ternehmen, Tourismus 

9. Start von Pilotprojekten an ausgewählten Standorten, um Gestaltung, Betrieb und Akzeptanz 

zu erproben 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden 

10. Einbindung der Bevölkerung durch Informationsveranstaltungen und Feedbackprozesse, In-

formationskampagnen zur Bekanntmachung neuer Umsteigepunkte 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden, Bevölkerung 
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Langfristig: Verstetigung und Ausbau 

11. Übertragung erfolgreicher Pilotprojekte auf weitere Standorte im BSG Schwarzwald 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden 

12. Langfristige Betriebs- und Wartungsstruktur etablieren, ggf. über gemeinsame Organisations-

modelle (interkommunale Zusammenarbeit etc.) 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden, weitere Akteure wie z.B. Energieversor-

gende 

13. Kontinuierliches Monitoring und Evaluation zur Überprüfung der Nutzung, Wirksamkeit und 

Klimarelevanz der Anlagen 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden 

14. Kommunikative Begleitung über das Mobilitätsportal, um Transparenz und Nutzendenbin-

dung zu sichern 

Zuständigkeiten: Landkreise, Städte und Gemeinden 
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6 Leuchtturmprojekt „Mobilitätsbildung“ 

        
 

Übersicht/Kurzfassung 

Beschreibung 

Im BSG Schwarzwald sind Umwelt- und Nachhaltigkeitsbildungsangebote seit vielen Jahren 

etabliert und im Rahmenkonzept (2022) ebenfalls verankert. Das Themenfeld Mobilität ist bis-

lang jedoch nur punktuell integriert, obwohl es für nachhaltige Entwicklung und Klimaschutz 

im ländlichen Raum zentral ist. Das Leuchtturmprojekt „Mobilitätsbildung“ ergänzt beste-

hende Bildungsangebote gezielt um Möglichkeiten zur Vermittlung nachhaltiger Mobilität als 

integralen Bestandteil ganzheitlicher Bildung für nachhaltige Entwicklung. 

Klimawirksamkeit 

Das Berechnungsbeispiel legt zugrunde, dass durch die Maßnahmen 600 Jugendliche und Se-

niorinnen und Senioren Ihre Mobilität hin zu mehr Wegen im Umweltverbund verändern. Im Ver-

gleich zur Durchführung der Wege mit aktuellem Mobilitätsverhalten könnten so bis zu 20 % 

bzw. 115 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden. 

Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Die Mobilitätsbildungsmaßnahmen können durch ein Netzwerk aus Kommunen, Bildungsein-

richtungen, Verkehrsunternehmen, weiteren Unternehmen und Betrieben, Vereinen und eh-

renamtlichen Initiativen unterstützt werden. Die Umsetzung soll auf personellen, materiellen 

und digitalen Ressourcen basieren und über eine Kombination aus kommunalen Mitteln, För-

derprogrammen des BSG Schwarzwald sowie Landes- und Bundesförderungen finanziert wer-

den. 

Nächste Schritte 

▪ Kurzfristig: Aufbau einer Koordinationsstruktur in BSG Schwarzwald, Klärung von Bedarfen 

▪ Mittelfristig: Ausweitung und Verstetigung der Mobilitätsbildungsangebote, Aufbau eines 

regionalen Netzwerkes, systematische Kommunikation und Evaluation 

▪ Langfristig: Dauerhafte institutionelle Verankerung der Mobilitätsbildung als Querschnitts-

thema, Etablierung des BSG Schwarzwald als Modellregion im ländlichen Raum 

  

P 
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6.1 Bestand 

Welche Angebote zur Mobilitätsbildung gibt es schon? 

Im BSG Schwarzwald sind Umwelt- und Nachhaltigkeitsbildung ein fester Bestandteil. Formate 

wie das Natura-2000-Klassenzimmer, die Junior-, Volunteer- und Senior-Ranger, schulische Pro-

jektwochen sowie Entdeckerhefte vermitteln praxisnah ökologische Zusammenhänge, Biodiver-

sität und Landschaftspflege.21 Der Ausbau dieser Bildungsangebote ist im Rahmenkonzept des 

BSG Schwarzwald (2022) bereits verankert, u.a. durch den geplanten Aufbau eines Informations-

zentrums für nachhaltige Entwicklung sowie eine stärkere Berücksichtigung von Klimawandel 

und Biodiversität.22 Das Themenfeld Mobilität ist bislang jedoch nur punktuell Bestandteil der Bil-

dungsarbeit. Dabei ist Mobilität ein zentraler Faktor nachhaltiger Entwicklung, insbesondere im 

ländlichen Raum, da sie Klima, Lebensqualität, soziale Teilhabe und regionale Entwicklung maß-

geblich beeinflusst. Das Leuchtturmprojekt „Mobilitätsbildung“ setzt hier an und ergänzt die be-

stehenden Bildungsformate gezielt um Aspekte der nachhaltigen Mobilität. Menschen aller Al-

ters- und Bevölkerungsgruppen sollen für eine klimafreundliche, sozial gerechte und gesund-

heitsfördernde Mobilität sensibilisieren werden, um langfristige Verhaltensänderungen zu unter-

stützen. 

6.2 Zielerreichung 

Welche Ziele der Klima-Mobilitätskonzeption werden mit dem Leuchtturmprojekt 
adressiert? 

    

Mobilität 

▪ Förderung der dauerhaften Nutzung früh erlernter umweltfreundlicher Verkehrsmodi (Rad-

fahren, zu Fuß gehen oder Nutzung des ÖPNV) im Alltag und in der Freizeit als Beitrag zur 

nachhaltigen Verkehrsentwicklung 

▪ Aufbau von Kompetenzen zur sicheren, selbstständigen und verantwortungsvollen Teil-

nahme am Verkehr, die eine nachhaltige Mobilitätsgestaltung im weiteren Lebensverlauf un-

terstützen 

 

21 Biosphärengebiet Schwarzwal, Angebote für Schulen und Kindergärten (2026): https://www.biosphaerengebiet-schwarzwald.de/ 
(zuletzt abgerufen am 09.01.2026) 

22 Rahmenkonzept für das Biosphärengebiet Schwarzwald (2022) 

Förderung nachhaltiger Mobilitätsge-
wohnheiten bei Kindern und Jugendli-

chen 

Sensibilisierung für die Zusammen-
hänge zwischen Mobilität und Klima-

wandel 
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▪ Stärkung der Rolle von Kindern als Multiplikatoren, die durch ihr Mobilitätsverhalten und ihr 

Wissen Impulse in die Familien tragen und damit gesellschaftliche Veränderungen hin zu 

nachhaltiger Mobilität anstoßen 

▪ Förderung sozialer Kompetenzen in Verkehrsalltag, insbesondere Rücksichtnahme, Koope-

ration und gemeinsames Unterwegssein (bspw. auf dem Schulweg) 

Klima 

▪ Förderung nachhaltiger Fortbewegungsgewohnheiten mit dem Ziel, den MIV langfristig zu re-

duzieren und damit einen Beitrag zur Reduktion von CO₂-Emissionen zu leisten 

▪ Stärkung des Umwelt- und Verantwortungsbewusstseins durch die Vermittlung von Zusam-

menhängen zwischen Mobilitätsverhalten, Energieverbrauch und Klimawandel, um reflek-

tierte und klimafreundliche Entscheidungen in Alltag zu unterstützen 

6.3 Maßnahmenbeschreibung 

Welche Formate könnten im Bereich der Mobilitätsbildung umgesetzt werden? 
Welche Bestandteile sind besonders wichtig? 

Mobilitätsbildung beschreibt Bildungsansätze, die dabei unterstützen, Mobilität bewusst zu pla-

nen, verschiedene Verkehrsmittel sinnvoll zu nutzen und die Auswirkungen ihres Mobilitätsver-

haltens auf Umwelt, Gesundheit und Gesellschaft zu reflektieren. Im Mittelpunkt steht der Erwerb 

von Kompetenzen, die eine selbstständige, sichere und nachhaltige Mobilität im Alltag und in der 

Freizeit ermöglichen. Zentrale Formate der Mobilitätsbildung sind praxisnahe, alltagsbezogene 

Lernangebote. Dazu zählen schulische und außerschulische Bildungsangebote, Projektwochen, 

Lernmodule im öffentlichen Raum, Mobilitätsaktionen sowie Exkursionen und Informationsma-

terialien. Eine enge Verknüpfung mit bestehenden Umwelt- und Nachhaltigkeitsbildungsforma-

ten ermöglicht eine ganzheitliche Vermittlung nachhaltiger Entwicklung. 

Kinder und Jugendliche stehen im Fokus der Mobilitätsbildung, da sie im Straßenverkehr zu den 

besonders verletzlichen Gruppen gehören und zugleich die Verkehrsteilnehmenden der Zukunft 

sind. Frühzeitige positive Erfahrungen als zu Fuß Gehende, Radfahrende und Nutzende des ÖPNV 

fördern die Entwicklung nachhaltiger Mobilitätsroutinen und wirken langfristig auf das Mobilitäts-

verhalten. Neben Kindern und Jugendlichen spielt auch für Seniorinnen und Senioren die Mobili-

tätsbildung eine zentrale Rolle, um ihre Sicherheit im Verkehr zu erhöhen und Risiken im Straßen-

verkehr besser einschätzen zu können. Sie unterstützt den Erhalt von Selbstständigkeit und Un-

abhängigkeit, indem sie einen sicheren Umgang mit verschiedenen Verkehrsmitteln aufrechter-

hält. Gleichzeitig fördert sie soziale Teilhabe und Lebensqualität, indem sie den Zugang zu Frei-

zeit, Kultur und sozialen Kontakten erleichtert. Zudem trägt sie zu gesundem und nachhaltigem 

Mobilitätsverhalten bei. 
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Ideen zur Ausgestaltung 

Wichtige Elemente wirksamer Mobilitätsbildung sind eine altersgerechte, praxisnahe Vermitt-

lung, die Kombination von Wissen und Erfahrung, die Förderung von Selbstständigkeit und Si-

cherheit im Verkehr sowie die Einbeziehung regionaler Mobilitätsangebote, besonders im ländli-

chen Raum. Auf dieser Grundlage wurden konkrete Ideen entwickelt, wie Mobilitätsbildungsan-

gebote gestaltet und umgesetzt werden können: 

▪ Praxisorientierte Workshops und Trainings 

- Workshops zu sicherem Verhalten im Straßenverkehr 

- Fahrradchecks und Reparaturen 

- Trainings zur Nutzung des ÖPNV und digitaler Mobilitätsangebote (z.B. für Seniorinnen 

und Senioren) 

- Mobilitätsparcours und praktische Übungen im öffentlichen Raum 

- Angebote für alle Personengruppen, insbesondere ältere Menschen, mobilitätseinge-

schränkte Personen und Menschen mit Migrationshintergrund (barrierearme, mehrspra-

chige oder begleitete Formate) 

▪ Raum- und gemeinschaftsbezogene Mobilitätsformate 

- Vor-Ort-Mobilitätschecks und gemeinsame Begehungen 

- Mitfahr- und Fahrgemeinschaftsprojekte, z.B. Bildung von Mitfahrgelegenheiten bei den 

Junior-, Volunteer-, Senior-Rangergruppen 

- Aktionstage, Wettbewerbe und Kampagnen auf kommunaler Ebene 

▪ Schulische und frühkindliche Bildungsformate (werden über den Naturpark Schwarzwald ab-

gedeckt) 

- Unterrichtseinheiten, Workshops und Projektwochen zu nachhaltiger Mobilität im Alltag 

- Projekttage/Wochen wie „Aktiv zur Schule“ oder „Schulradeln“ oder „Kidical Mass“ 

- Mobilitäts-Check an Schulen 

- Fahrradtraining 

- Fußgängerdiplom im Kindergarten 

- Schulbus- und Nutzungstraining (in Kooperation mit Verkehrsunternehmen) 

- Rad- und Schulwegpläne 

- Fahrradfreundliche Schule 

- Entdeckerhefte für Klimaschutz und Mobilität (im Entdeckerheft 2025 ist bereits eine 

Seite zur Mobilität enthalten) 
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Weitere Ideen 

Ziel der Ansätze ist die Mobilität nicht nur theoretisch zu vermitteln, sondern im Alltag konkret 

erlebbar zu machen. Durch Sichtbarkeit, praktische Nutzung und gemeinschaftliche Erlebnisse 

sollen Hemmschwellen abgebaut und bestehende nachhaltige Mobilitätsangebote besser ge-

nutzt werden. 

▪ Sichtbarkeit und Information bestehender Angebote 

- Gezielte und akteursbezogene Kommunikation bereits vorhandener Mobilitätsangebote 

im BSG Schwarzwald 

- Nutzung bestehender Kommunikationskanäle des BSG Schwarzwald zur Bewerbung von 

Angeboten, Aktionen und Erfolgsbeispielen (z.B. Instagram) 

- Niedrigschwellige Informationsangebote zur Nutzung von Mobilitätsangeboten (z.B. Er-

klärung der Funktion von Fahrkartenautomaten durch den AK Mobilität), ggf. in Koopera-

tion mit Verkehrsunternehmen oder lokalen Initiativen 

- Einbindung regionaler NGOs sowie Orts- und Kreisverbände (z.B. Umwelt-, Verkehrs- 

oder Sozialverbände), sofern diese in der Mobilitätsinformation, Öffentlichkeitsarbeit 

oder Bildungsarbeit aktiv sind, zur Unterstützung der lokalen Ansprache und Reichweit 

- Zentrale Online-Übersicht „Mobil im Biosphärengebiet“ im Mobilitätsportal mit Angebo-

ten, Tipps und Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartnern 

▪ Mobilität praktisch erleben 

- Einsatz von Shuttle- oder Veranstaltungsbussen bei Veranstaltungen des BSG Schwarz-

wald als sichtbares Beispiel nachhaltiger Anreise 

- Erlebnisformate durch das BSG zur aktiven Nutzung des ÖPNV 

▪ Vernetzung, Beteiligung und Multiplikatoren 

- Vernetzung Initiativen mit interessierten Bürgerinnen und Bürgern (Mobil im Tal) 

- Aufbau und Pflege langfristiger Bindungen durch begleitende Unterstützung und Aus-

tauschformate 

- Seniorinnen und Senioren als Mobilitätstrainerinnen und Mobilitätstrainer, insbesondere 

für andere ältere Menschen 

- Kooperationen mit regionalen Akteuren und Verkehrsunternehmen 

-  ufbau eines Netzwerks „Mobilitätsbotschafterinnen und Mobilitätsbotschafter“ ( hren-

amt, Vereine, Schulen) 

Um nachhaltiges Mobilitätsverhalten insbesondere bei Kindern und Jugendlichen zu ermögli-

chen, müssen Mobilitätsbildungsangebote mit einer Verbesserung der lokalen Rahmenbedin-

gungen einhergehen. Ein sicheres Schulumfeld, funktionierende Fuß- und Radwege sowie über-
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sichtliche Bring- und Holstrukturen und ein attraktiver ÖPNV sind zentrale Voraussetzungen. Feh-

lende Infrastruktur oder gefährliche Verkehrssituationen können dazu führen, dass Bildungsan-

gebote ihre Wirkung nicht entfalten. Mobilitätsbildung und infrastrukturelle Maßnahmen werden 

daher als sich ergänzende Bausteine verstanden. Erkenntnisse aus Mobilitätschecks, Schulum-

feldbegehungen oder Bürgerformaten können systematisch an die entsprechenden Kommunen 

weitergegeben und in Planungsprozesse eingebunden werden. 

Best-Practice-Beispiele 

Als übertragbare Praxisansätze im Bereich der Mobilitätsbildung können bestehende Programme 

und Angebote auf Landes- und Bundesebene herangezogen werden, die Mobilitätskompetenzen 

praxisnah und zielgruppenspezifisch vermitteln. Sie zeigen beispielsweise auch, wie Mobilitäts-

bildung außerhalb schulischer Kontexte wirksam umgesetzt und auf unterschiedliche Alters- und 

Bevölkerungsgruppen zugeschnitten werden können. 

▪ Angebot der Deutschen Bahn: Die Deutsche Bahn stellt mit der digitalen Bushaltestelle ein 

niedrigschwelliges, digitales Lernangebot bereit, das Schritt für Schritt in die Nutzung des öf-

fentlichen Busverkehrs heranführt und insbesondere Menschen mit wenig ÖPNV-Erfahrung 

unterstützt. Ergänzend werden Mobilitätstraining für Seniorinnen und Senioren angeboten, 

bei denen unter realen Bedingungen der sichere Umgang mit Bus und bahn vermittelt wird. 

Zentral ist der Abbau von Unsicherheiten, um die selbstständige Nutzung des ÖPNV zu för-

dern und die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu stärken.23 

▪ Landesprogramm MOVERS: Das Landesprogramm MOVERS fördert eine sichere, selbst-

ständige und nachhaltige Mobilität von Kindern und Jugendlichen und verbindet Mobilitäts-

bildung mit Verkehrssicherheit, Gesundheitsförderung und Klimaschutz. Es stellt praxisnahe 

Materialien, Aktionsformate und Beteiligungsansätze zur Verfügung, die als inhaltliche Orien-

tierung für Mobilitätsbildungsangebote dienen können. Die Grundprinzipien von MOVERS 

sind auch auf weitere Zielgruppen und den ländlichen Raum im BSG Schwarzwald übertrag-

bar.24 

▪ Weitere Anhaltpunkte liefern: 

- bwegt: Information und Sensibilisierung zur Nutzung von Bus und Bahn, landesweite Mo-

bilitätskampagnen 

- ADFC: Radfahrtrainings, Sicherheitskurse, Alltags- und Wiedereinsteigerangebote 

- BMUKN/BMDV: Förderprogramme und Bildungsansätze zu Klimaschutz, Verkehrssicher-

heit und nachhaltiger Mobilität 

 

23 DB Regio, Busschule für Schüler:innen und Senior:innen (2026): https://www.dbregio.de/bus/busschule (zuletzt abgerufen am 
09.01.2026) 

24 Nahverkehrsgesellschaft Baden-Württemberg mbH, MOVERS – Aktiv zur Schule (2026): https://www.movers-bw.de/ (zuletzt abge-
rufen am 16.01.2026) 

https://www.dbregio.de/bus/busschule
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- Fahrtziel Natur: Verknüpfung von Mobilität, Umweltbildung und nachhaltigem Tourismus 

(das BSG Schwarzwald ist seit Anfang 2025 Mitglied der Initiative, die Öffentlichkeitsarbeit 

müsste jedoch noch ausgebaut werden) 

- VCD: Mobilitätsbildung, Kampagnen zu nachhaltiger Mobilität, Schulweg- und Ver-

kehrsprojekte 

- Pro Schiene Dreiland: Mitgliederinnen und Mitglieder setzten sich seit über 40 Jahren für 

den ÖPNV im Wiesental ein, u.a. für die Interessen und Rechte der Fahrgäste in Bus und 

Bahn, attraktive Fahrpläne, durchschaubare Tarife im Nah- und Fernverkehr und viele 

weitere Themen 

Maßnahmen im Maßnahmenkataster 

 m Maßnahmenkataster sind folgende Maßnahmen dem Leuchtturmprojekt „Mobilitätsbildung“ 

zugeordnet (vgl. Tabelle 8). Detaillierte Informationen zu den Maßnahmen können dem Maßnah-

menkataster entnommen werden. 

ID HF Maßnahme Umsetzungshorizont Überschlägiger 
Kostenrahmen 

4_03    Sensibilisierung Elektromobilität Kurzfristig € 

7_03  
Mobilitätszentrale und Mobilitäts-
beratung 

Kurzfristig € 

7_04  Mobilitätsbildung Schule Kurzfristig € 

7_06  Fahrtraining Kurzfristig € 

8_08    Stärkung der Kindermobilität Kurzfristig € 

Tabelle 8 Übersicht Maßnahmen „Mobilitätsbildung“ 
(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

Verknüpfung zu weiteren Leuchtturmprojekten 

Die Mobilitätsbildung kann als unterstützendes Leuchtturmprojekt wirken und begleitet die Um-

setzung weiterer Mobilitätsvorhaben im BSG Schwarzwald. Sie kann dazu beitragen, Angebote 

der Leuchtturmprojekte oder übergreifender Maßnahmen verständlich zu machen und ihre Nut-

zung zu fördern. 

6.4 Klimawirksamkeit 

Wie viele CO2-Emissionen können durch Mobilitätsbildung eingespart werden? 

Durch Angebote der Mobilitätsbildung können sich sowohl direkt als auch indirekte Effekte erge-

ben. Als direkte Wirkung ist eine Verringerung der CO₂-Emissionen durch vermehrte Nutzung um-

weltfreundlicher Verkehrsmittel möglich. Indirekte sollen damit auch langfristige Veränderung 
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des Mobilitätsverhaltens, die bspw. auch im Erwachsenenalter zu nachhaltigeren Entscheidun-

gen in Mobilitätsthemen führen, erreicht werden. Für die Abschätzung der möglichen CO₂-

Einsparung wurde eine Veränderung des bisherigen Modal Split für eine Zielgruppe von in Summe 

600 Personen angenommen, die ihr Mobilitätsverhalten bis zum Prognosejahr 2035 ändern. Als 

Zielgruppen wurden hier sowohl 400 heute Jugendliche und künftig junge Erwachsene (Alters-

gruppe 18-29 in 2035) als auch 200 Seniorinnen und Senioren (Altersgruppe ab 65 in 2035) be-

trachtet. Die Berechnung unterstellt, dass bis zum Jahr 2035 durch verschiedene Angebote der 

Mobilitätsbildung diese Anzahl an Personen erreicht werden kann, die ihr Mobilitätsverhalten an-

passt. 

Zugrunde gelegt wurde hierbei als Prognosenullfall das heutige Mobilitätsverhalten und in Folge 

der Portalnutzung in zwei Planfällen eine Veränderung der Wegeanteile für die 600 Personen in 

Form gesteigerter Anteile des Umweltverbunds (Wege zu Fuß, mit dem Rad und im ÖPNV) zulas-

ten von Fahrten im MIV (vgl. Abbildung 2). Für die Berechnungen werden zwei Fälle unterschie-

den, ob die Fahrten des ÖPNV künftig mit einem Elektrobus (Fall 1) oder weiterhin konventionell 

mit einem Dieselbus (Fall 2) erfolgen. Im Vergleich zum angenommenen Ausgangszustand des 

unveränderten Mobilitätsverhaltens kann für die 600 Personen eine CO₂-Reduktion von rund 

20 % durch die Nutzung emissionsfreier Antriebe (Elektrobus) oder von rund 9 % bei der Nutzung 

von Dieselbussen erreicht werden. Die Einsparung entsteht somit aus der kombinierten Wirkung 

des Modal Shift und der geringeren spezifischen Emissionen des ÖPNV (vgl. Abbildung 10) und 

könnte bis zu 115 Tonnen CO2 betragen. 

 
Abbildung 10 Prozessgrafik zur Quantifizierung der Klimawirksamkeit Mobilitätsbildung 

(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 
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6.5 Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Welche Akteure und Ressourcen unterstützen das Vorhaben? Wie wird das Pro-
jekt finanziert? 

Die Umsetzung der Mobilitätsbildungsmaßnahmen im BSG Schwarzwald erfolgt in enger Zusam-

menarbeit mit bestehenden regionalen und lokalen Akteuren. Zentrale Partner sind Kommunen, 

Landkreise, Bildungseinrichtungen, Bürgerinnen und Bürger sowie soziale Träger. Ergänzend 

bringen Polizei, Verkehrsunternehmen, ehrenamtliche Initiativen (z.B. AK Mobilität) und Vereine 

praxisnahes Fachwissen, Materialien und Zugänge zu unterschiedlichen Zielgruppen ein. Auch 

die Einbindung von Fahrgastbeiräten kann wirkungsvoll sein, da diese regelmäßig im Austausch 

mit Nutzenden des ÖPNV stehen (z.B. beim RVF). Für eine wirksame und koordinierte Umsetzung 

ist eine zentrale Ansprechperson erforderlich, die die Aktivitäten zur Mobilitätsbildung im BSG 

Schwarzwald bündelt und Akteure vernetzt. So können bestehende Angebote bspw. auf kommu-

naler oder Landkreisebene zielführend analysiert und ggf. weiter verbreitet werden und der Aus-

tausch gefördert werden. Aktuell sind keine Mittel für eine solche koordinierende Stelle verfügbar, 

allerdings wird das Thema in aktuellen Projekten und bestehenden Formaten mitgedacht. Eine 

koordinierende Rolle könnten bspw. auch ehrenamtliche Initiativen (z.B. AK Mobilität) einneh-

men, um das Thema entsprechend voranzubringen. 

Die Maßnahmen können durch eine kontinuierliche, zielgruppengerechte Kommunikation beglei-

tet werden. Die Ansprache der Bevölkerung kann vorrangig über bestehende lokale Strukturen 

wie Gemeindeblätter, regionale Medien, Social Media, Vereine und niederschwellige Aktionen er-

folgen. Ergänzt werden können praxisnahe Aufklärungsformate, in denen die direkte Anspache 

und Teilhabe erfolgt. Wiederkehrende Angebote, transparente Ergebnisse und alltagsnahe For-

mate binden die Bevölkerung langfristig ein, sichern dauerhaftes Interesse und schaffen Be-

wusstsein für nachhaltige Mobilität. 

Für die Umsetzung der Maßnahmen sind personelle Ressourcen wie Koordinations- und Betreu-

ungskapazitäten, fachliches Know-how sowie Zeit für die Planung und Durchführung erforderlich. 

Zu den Aufgaben zählen die Bündelung von Aktivitäten zur Mobilitätsbildung, Vernetzung beteilig-

ter Akteure und Abstimmungen zwischen regionaler Ebene und kommunaler Umsetzung. Ergän-

zend sorgen materielle und digitale Informationen für Sensibilisierung. Die Finanzierung kann 

über eine Kombination verschiedener Finanzierungsquellen erfolgen, darunter kommunale 

Haushaltsmittel, Landes- und Bundesförderprogramme im Bereich Klimaschutz, Verkehrssi-

cherheit und nachhaltige Mobilität sowie Kooperationen mit Verkehrsunternehmen und projekt-

bezogene Mittel von Stiftungen, Fördervereinen oder lokalen Unternehmen. Förderprogramme 

des BSG Schwarzwald können dabei insbesondere für konzeptionelle Leistungen sowie Maßnah-

men der Öffentlichkeitsarbeit (z.B. Informationsmaterialien, Webangebote) eingesetzt werden, 
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nicht jedoch für dauerhafte Personalkosten einer koordinierenden Stelle. Die Kombination unter-

schiedlicher Finanzierungsbausteine kann dazu beitragen, eine langfristige und realistische Um-

setzung der Mobilitätsbildungsangebote zu ermöglichen. 
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6.6 Herausforderungen, Chancen und Risiken 

Welche zentralen Chancen, Herausforderungen und Risiken ergeben sich bei der 
Umsetzung von Mobilitätsbildung? 

 

Chancen Risiken 

▪ Frühkindliche Mobilitätsbildung fördert die 

Entwicklung nachhaltiger Fortbewegungs-

gewohnheiten über mehrere Lebenspha-

sen hinweg 

▪ Sensibilisierung im Kindesalter stärkt 

Klimabewusstsein und Umweltkompetenz 

langfristig 

▪ Kinder wirken als Multiplikatoren sozialer 

Lernprozesse in Familie und Schule 

▪ Aktive Mobilität unterstützt physische Ge-

sundheit und psychisches Wohlbefinden 

▪ Kinder und ältere Personen lernen, sich si-

cher im Straßenverkehr zu bewegen, Förde-

rung der Eigenständigkeit 

▪ Das BSG Schwarzwald kann sich als „Mo-

dellregion für nachhaltige Mobilitätsbil-

dung“ positionieren 

▪ Infrastruktur und Topografie erschweren 

die Erprobung sicherer, selbstständiger 

Mobilität 

▪ Sozio-kulturelle Gewohnheiten (z. B. „El-

terntaxis“) können die Wirkung von Bil-

dungsmaßnahmen einschränken 

▪ Aufgrund der Lage im ländlichen Raum ist 

das Mobilitätsangebot im Vergleich zu ur-

banen Räumen eingeschränkt; Bildungs- 

und Vermittlungsansätze müssen diese 

strukturellen Gegebenheiten berücksichti-

gen 

▪ Langfristige Motivation ist Voraussetzung 

für den Erfolg der Maßnahme 

Herausforderungen 

▪ Mobilitätsbildung muss zeitlich früh ansetzen und kontinuierlich begleitet werden 

▪ Effektive Wirkung erfordert die Einbindung von Schulen, Familien und kommunalen Akteu-

ren 

▪ Koordination und Kooperation zwischen Partnern, Schulen und Kommunen ist essenziell 

▪ Bildungsangebote sollten praxisnah, handlungsorientiert und erfahrungsbasiert gestaltet 

werden 

▪ Anpassung an regionale Gegebenheiten und Prüfung, welche Maßnahmen für welche Ge-

biete im BSG Schwarzwald sinnvoll sind (je nach Lage, Topografie, Größe der Gemeinde, 

Länge der Schulwege und vorhandener verkehrlicher Infrastruktur) 

▪ Evaluation und Qualitätssicherung 
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6.7 Nächste Schritte 

Welche konkreten Maßnahmen müssen kurz-, mittel- und langfristig umgesetzt 
werden? 

Damit die Maßnahmen zur Mobilitätsbildung im BSG Schwarzwald wirksam umgesetzt werden 

können, ist ein schrittweises Vorgehen erforderlich. Es ist sinnvoll, mit einzelnen Aktionen zu star-

ten und danach gut angenommene Formate langfristig zu etablieren. Derzeit sind keine Mittel ver-

fügbar, um eine umfassendere koordinierende Rolle einzunehmen, dies ist bei den Zuständigkei-

ten zu beachten. Die Akquise von geeigneten Fördermitteln für eine Koordinationsstelle sollte da-

her als kurzfristige Maßnahme umgesetzt werden. Bei bestehenden Formaten wird das Thema 

jedoch aktuell und zukünftig mitgedacht. 

Kurzfristig: Grundlagen und Strukturaufbau 

1. Benennung einer zentralen Koordinationsstelle für Mobilitätsbildung, ggf. Akquise von För-

dermitteln für eine Koordinationsstelle 

Zuständigkeiten: BSG, ggf. RPF 

2. Bestandsaufnahme bestehender Angebote, Akteure und laufender Projekte 

Zuständigkeiten: BSG, Städte und Gemeinden, ggf. Landkreise, RPF 

3. Abfrage von Bedarfen bei Kommunen, Bildungseinrichtungen und Zielgruppen 

Zuständigkeiten: BSG, Städte und Gemeinden, ggf. Landkreise, RPF 

4. Entwicklung eines ersten Maßnahmenpakets (Pilotformate, Aktionstage, Workshops) 

Zuständigkeiten: BSG, ggf. RPF 

5. Aufbau erster Kooperationen 

Zuständigkeiten: BSG, Akteure wie Polizei etc., ggf. RPF 

6. Sicherung einer Anschubfinanzierung 

Zuständigkeiten: BSG, ggf. RPF 

Mittelfristig: Entwicklung und Pilotierung 

7. Umsetzung und Verstetigung ausgewählter Mobilitätsbildungsformate (in Kommunen) 

Zuständigkeiten: BSG, Städte und Gemeinden, ggf. Landkreise, RPF 

8. Erweiterung der Zielgruppen (Erwachsene, Seniorinnen und Senioren, mobilitätseinge-

schränkte Menschen, Menschen mit Migrationshintergrund) 

Zuständigkeiten: BSG, ggf. RPF 

9. Aufbau eines regionalen Netzwerks Mobilitätsbildung (Akteure, Ehrenamt, Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren) 

Zuständigkeiten: BSG, Städte und Gemeinden, ggf. Landkreise, RPF 

10. Systematische Kommunikations- und Beteiligungsstrategie (regelmäßige Aktionen, Öffent-

lichkeitsarbeit) 
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Zuständigkeiten: BSG, ggf. RPF 

11. Evaluation der Maßnahmen (Teilnahme, Akzeptanz, Lern- und Verhaltenseffekte) 

Zuständigkeiten: BSG, ggf. RPF 

12. Ausbau kombinierter Finanzierungsmodelle (kommunal, Land/Bund, Kooperationen) 

Zuständigkeiten: BSG, Städte und Gemeinden, ggf. Landkreise, RPF 

Langfristig: Verstetigung und Ausbau 

13. Dauerhafte Verankerung der Mobilitätsbildung als Querschnittsthema im BSG Schwarzwald 

Zuständigkeiten: BSG, Städte und Gemeinden, ggf. Landkreise, RPF 

14. Institutionalisierung der Koordinationsstruktur beim BSG Schwarzwald 

Zuständigkeiten: BSG, ggf. RPF 

15. Integration der Mobilitätsbildung in kommunale Planungs-, Bildungs- und Klimaschutzpro-

zesse 

Zuständigkeiten: BSG, Städte und Gemeinden, ggf. Landkreise, RPF 

16. Stetige Weiterentwicklung der Formate auf Basis von Evaluation und neuen Bedarfen 

Zuständigkeiten: BSG, ggf. RPF 
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7 Leuchtturmprojekt „Betriebliches Mobilitätsmanagement“ 

        
 

Übersicht/Kurzfassung 

Beschreibung 

Im BSG Schwarzwald existieren (durch weitere Akteure) bereits einzelne Ansätze zur Förderung 

klimafreundlicher betrieblicher Mobilität (z.B. Jobticket, JobRad, E-Mobilität oder Sharing). Die 

Betriebsbefragung zeigt, dass im Bereich ÖPNV-Angebot (Anbindung, Taktung etc.) Handlungs-

bedarf besteht und die Unternehmen u.a. bei Mitfahrgelegenheiten Unterstützung wünschen. 

Feste Arbeitszeiten und vielfach geringe Möglichkeiten aus dem Homeoffice zu arbeiten, er-

möglichen grundsätzlich die Implementierung eines regelmäßigen Shuttle-Verkehrs. 

Klimawirksamkeit 

Die Klimawirksamkeit wurde für die Einführung eines betrieblichen ÖPNV-Shuttles geprüft. 

Diesem liegt zugrunde, dass Wege durch das Shuttle vom Pkw auf ebendiesen verlagert wer-

den. Für die Berechnung wurden dabei 80 nutzende Personen pro Werktag betrachtet. Im Ver-

gleich zur Durchführung der Wege ausschließlich mit dem Pkw könnten so bis zu 90 % oder 

45 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden. 

Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Die Umsetzung erfordert die Zusammenarbeit von Landkreisen, Städten und Gemeinden, Un-

ternehmen sowie Verkehrsakteuren. Das BSG Schwarzwald übernimmt eine initiierende und 

koordinierende Rolle, ohne dauerhaft operativ tätig zu sein. Neben personellen Ressourcen 

und enger Abstimmung mit den Fachbüros und Unternehmen sind finanzielle Mittel aus Eigen-

beiträgen, Landesförderungen und Kooperationen mit privaten Partnern erforderlich. 

Nächste Schritte 

▪ Kurzfristig: Ausbau regionaler Netzwerke und des Austauschs, und Prüfung von Förder-

möglichkeiten 

▪ Mittelfristig: Ableitung und Pilotierung konkreter Maßnahmen und Ausbau regionaler Netz-

werke 

▪ Langfristig: Dauerhafte Verankerung BMM in Unternehmensstrategien, begleitet durch re-

gelmäßiges Monitoring, Evaluation und Finanzierung 

  

P 
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7.1 Bestand 

Inwieweit wird betriebliches Mobilitätsmanagement in den Unternehmen des BSG 
Schwarzwald ausgeführt? 

Im BSG Schwarzwald bestehen bereits einzelne Ansätze zur Förderung klimafreundlicher betrieb-

licher Mobilität, etwa durch Dienstwagen, Jobticket/Deutschlandticket oder JobRad. Einige Un-

ternehmen setzen zudem auf Strategien wie E-Mobilität oder Sharing Modelle und bekunden das 

Interesse an Unterstützung durch Kommunen. Gleichzeitig zeigen die Ergebnisse der im Projekt 

durchgeführten Betriebsbefragung, dass die Gründe zur Umsetzung eines systematischen BMM 

im ländlichen Raum mit Herausforderungen und schwierigen Rahmenbedingungen verbunden 

sind. Dazu zählen bspw. die fehlende Anbindung an den ÖPNV oder unterschiedliche Arbeitszeit-

modelle/Schichtdienste. Gleichzeitig zeigt die Befragung auch, dass bei einem Großteil der teil-

nehmenden Unternehmen feste Arbeitszeiten sowie geringe Möglichkeiten aus dem Homeoffice 

zu arbeiten bestehen, was die grundsätzliche Implementierung eines regelmäßigen Shuttle-Ver-

kehrs ermöglichen würde. Die Förderung des Radverkehrs wird unter anderem durch JobRad so-

wie durch Umkleiden, Duschen und Lademöglichkeiten unterstützt. 

7.2 Zielerreichung 

Welche Ziele der Klima-Mobilitätskonzeption werden mit dem Leuchtturmprojekt 
adressiert? 

 

    

Mobilität 

▪ Reduktion des MIV durch die Förderung nachhaltiger Mobilitätsangebote für Beschäftigte 

▪ Stärkung klimafreundlicher Mobilitätsformen, wie ÖPNV, Radverkehr, Carsharing und organi-

sierte Mitfahrgelegenheiten 

▪ Steigerung der Arbeitgeberattraktivität im BSG Schwarzwald durch moderne Mobilitätsange-

bote (z. B. Jobtickets, Fahrrad-Leasing, sichere Abstellanlagen, Shuttle-Lösungen) 

▪ Verbesserung der Erreichbarkeit von Arbeitsstandorten für Beschäftigte ohne eigenes Auto 

sowie für Pendelnde aus angrenzenden Regionen 

Klima 

▪ Reduktion der durch dienstliche und arbeitsbezogene Mobilität verursachten CO2-

Emissionen 

▪ Verringerung des MIV zugunsten emissionsärmerer/emissionsfreier Verkehrsmittel 

Reduktion des MIV und Förderung  
alternativer Verkehrsmittel 

CO2-Reduktion durch weniger  
MIV-Fahrten zur Arbeit 
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▪ Erhöhung des Anteils klimafreundlicher Verkehrsmittel im Berufs- und Dienstverkehr 

▪ Förderung effizienter Mobilitätslösungen zur Unterstützung der betrieblichen Klimaschutz-

ziele 

▪ Beitrag zur Erreichung übergeordneter kommunaler oder unternehmerischer Klimaziele 

▪ Integration klimabezogener Kriterien in die Planung und Umsetzung betrieblicher Mobilitäts-

maßnahmen 

7.3 Maßnahmenbeschreibung 

Was sind Rahmenbedingungen des betrieblichen Mobilitätsmanagements? 

Das BMM ist ein strategisches Instrument, mit dem Unternehmen, öffentliche Einrichtungen und 

Verwaltungen die durch Beschäftigte und betriebliche Abläufe verursachten Verkehrsströme sys-

tematisch steuern können. Mobilität soll effizienter, sicherer sowie sozial- und umweltverträgli-

cher gestalten sein, wobei insbesondere die Arbeitswege der Mitarbeitenden, Dienstreisen, Fuhr-

parkstrukturen und die Erreichbarkeit von Standorten im Fokus stehen. Zentrale Ziele von Maß-

nahmen im BMM sind die Reduktion des Pkw-Pendlerverkehrs/MIV, die Verlagerung auf klima-

freundliche Verkehrsmittel wie ÖPNV, Fahrrad oder Mitfahrangebote sowie die Optimierung von 

Dienstreisen und Fuhrparks. Gleichzeitig kann ein gut umgesetztes BMM die Arbeitgeberattrakti-

vität erhöhen und zur Förderung eines bewussten Mobilitätsverhaltens beitragen. 

Die Entwicklung eines standortspezifischen BMM-Konzepts erfolgt klassischerweise auf Grund-

lage mehrerer Analyseschritte. Dazu zählen anonymisierte Wohnstandortanalysen der Beschäf-

tigten zur Ermittlung von Pendelmustern, eine Mitarbeitendenbefragung zu Mobilitätsbedürfnis-

sen und Barrieren sowie eine räumliche Analyse der verkehrlichen Rahmenbedingungen, etwa 

der ÖPNV-Anbindung, der Radwegeinfrastruktur und der Parkraumsituation (vgl. Abbildung 11). 

Erste Grundlagendaten wurden im Rahmen der im Projekt durchgeführten Betriebsbefragung be-

reits erarbeitet. Diese deckt nicht alle Grundlagen eines BMM-Konzepts für einen Standort ab, 

gibt jedoch erste Einblicke in bestehende Aktivitäten und Rahmenbedingungen der Unternehmen 

im BSG Schwarzwald. Die Energieagentur Südwest GmbH bietet dafür kostenfreie und unverbind-

liche Mobilitätschecks für Unternehmen im Schwarzwald an. Dabei werden neben der aktuellen 

Situation des Unternehmens auch die Ziele und Potenziale betrachtet. Ergebnis ist zunächst ein 

Kurzbericht mit Maßnahmen für BMM und Empfehlungen für Fördermöglichkeiten. Bei weiteren 
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Beratungen fallen Kosten an, wobei die Unternehmen über das Projekt „Zukunft.Raum.Schwarz-

wald“ (ein Leuchtturmprojekt der Wirtschaftsregion Südwest GmbH im Rahmen von RegioW N) 

eine Förderung von rund 50 % erhalten können.25 

 
Abbildung 11 Maßnahmenbereiche im betrieblichen Mobilitätsmanagement 

(Quelle: Mittelstandsinitiative Energiewende und Klimaschutz (o.D.): Praxisleitfaden Be-
triebliches Mobilitätsmanagement, Berlin) 

Ideen zur Ausgestaltung 

Für viele Maßnahmen im BMM ist eine regionale Zusammenarbeit zwischen Unternehmen, Ver-

bänden und öffentlichen Akteuren entscheidend. Betriebe können durch Kooperationen Syner-

gien schaffen, Kosten teilen und voneinander lernen. Damit entstehen skalierbare und tragfähige 

Lösungen, die ein einzelner Betrieb allein kaum umsetzen könnte. Betriebe können klimafreund-

liche Mitarbeitendenmobilität nur dann wirksam fördern, wenn bestimmte infrastrukturelle und 

organisatorische Voraussetzungen erfüllt sind: 

▪ Mobilitätsinfrastruktur und Anbindung 

- Gute ÖPNV-Anbindung entlang der Hauptachsen 

 

25 Energieagentur Südwest GmbH, Kostenloser Mobilitätscheck (2026): https://www.energieagentur-suedwest.de/angebote/unter-
nehmen/unser-angebot/betriebliches-mobilitaetsmanagement/kostenloser-mobilitaetscheck.html (zuletzt abgerufen am 
29.01.2026) 
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- Schließung/Verbesserung fehlender ÖPNV-Linien (bspw. Todtnau nach Bernau) und Takt-

lücken (Schülerverkehre, Ferien) 

- Sichere und durchgehende Radwege mit Beleuchtung und Winterdienst 

- Bedarfsgerechte Parkraumbewirtschaftung (bspw. reservierte Stellplätze für Fahrge-

meinschaften oder Mitarbeitende mit Punktesystem) 

▪ Betriebliche Rahmenbedingungen 

- Berücksichtigung von Schichtarbeit 

- Ladeinfrastruktur für E-Autos und E-Bikes auf dem Betriebsgelände 

- Klarheit über bestehende Angebote: Viele Betriebe haben bspw. JobRad, dieses sollte 

stärker als Benefit des BMM herausgehoben werden 

- Unterschiedliche Standortvoraussetzungen berücksichtigen (ländlich, touristisch, in-

dustriegeprägt, Mischgebiete) 

- Einbindung des Betriebsrates, sofern vorhanden 

▪ Kooperation und Vernetzung zwischen Betrieben 

- Aufbau einer koordinierten Austauschplattform für regionale Betriebe (Runder Tisch, 

erste Abstimmungen bereits in Umsetzung) 

- Gemeinsame Beschaffungen (bspw. für rabattierte Deutschlandtickets) 

- Gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit und Mobilitätskampagnen, die mehrere Betriebe zu-

sammentragen (z. B. Fahrgemeinschaftswoche, Radaktionswoche) 

- Entwicklung standardisierter Mitarbeitendenbefragungen, die alle Betriebe nutzen kön-

nen 

- Gemeinsame Workshops, in denen unterschiedliche Branchen voneinander lernen (Tou-

rismus, Industrie, Verwaltung) 

Ein wirksames BMM lebt davon, dass konkrete Anreize geschaffen werden, die Mitarbeitende 

dazu motivieren, häufiger nachhaltige Verkehrsmittel zu nutzen. Damit das geschieht, müssen 

die Angebote ihren Alltagsanforderungen entsprechen (ÖPNV-Linien zu Schichtarbeitszeiten, di-

rekte Achsen oder Schnellbusse). Dazu gehört bspw. die Achse Schönau – Todtnau – Zell, um 

Wegezeiten zu verkürzen und zentrale Gewerbestandorte effizient anzubinden. Gleichzeit können 

Anreize wie Belohnungssysteme in Form von Stellplätzen für Fahrgemeinschaften/Parken + Mit-

fahren (P+M), betriebliches Carsharing oder flexible Arbeitszeiten ein Motivator sein. 

Im Zuge der Klima-Mobilitätskonzeption wird ein ergänzendes Austauschformat (runder Tisch) 

etabliert, der auch über die Erarbeitungsphase der Klima-Mobilitätskonzeption hinaus konkrete 

Möglichkeiten des BMM mit relevanten Akteuren aus Wirtschaft und Verwaltung erörtert und bes-

tenfalls umsetzt. Der runde Tisch soll ein ergänzendes Austauschformat ermöglichen und paral-
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lele inhaltliche Analysen (bspw. Shuttle-Verkehre zur optimierten Anbindung wichtiger Arbeitge-

bender) begleiten, diskutieren und ggf. weiterführen. Grundlage dafür ist u.a. die bereits durch-

geführt Betriebsbefragung. 

Best-Practice-Beispiele 

Die nachfolgenden Best-Practice-Beispiele stellen erfolgreiche Umsetzungen dar und liefern 

wertvolle Impulse für die weitere Ausgestaltung ähnlicher Maßnahmen. 

▪ Das Mitfahrportal „Mitfahren-Dreiland“ des Landkreises Lörrach ist ein gutes Praxisbeispiel 

für die Förderung von Fahrgemeinschaften. Die digitale Plattform ermöglicht Berufspendlern 

(aber auch Freizeitpendelnden) eine einfache und kostenfreie Nutzung zur Bildung privater 

Fahrgemeinschaften. Als kommunal getragenes und grenzüberschreitend unterstütztes Pro-

jekt zeigt „Mitfahren-Dreiland“, wie digitale Lösungen niedrigschwellig zur Verkehrsverlage-

rung und zur Minderung verkehrsbedingter CO₂-Emissionen beitragen können.26 Das Angebot 

könnte auch von den anderen Landkreisen beworben oder ggf. ausgeweitet werden und so zu 

einer zentralen Plattform im BSG Schwarzwald werden. 

▪ Der Initiativkreis Oberes Wiesental (IOW) ist ein regionales Netzwerk aus Unternehmen, 

Kommunen und Institutionen, das sich zum Ziel gesetzt hat, die wirtschaftliche Entwicklung 

des Oberen Wiesentals nachhaltig zu stärken.27 Durch den intensiven Austausch und die enge 

Vernetzung seiner Mitglieder schafft der IOW eine Plattform, auf der gemeinsame Herausfor-

derungen und Lösungen entwickelt werden können. In diesem Zusammenhang bietet der 

IOW gute Anknüpfungspunkte für Mobilitätsthemen. Zwar ist betriebliche Mobilität bislang 

kein ausgewiesener Schwerpunkt, doch bieten die bestehende Struktur und das starke Netz-

werk gute Voraussetzungen. Gerade durch die Bündelung von Unternehmenserfahrungen, 

kommunalen Perspektiven und regionalem Know-how kann der IOW als Impulsgeber und 

Multiplikator wirken. 

▪ Über die Grenzen des BSG Schwarzwald existieren gute Beispiele u.a. in Hes-

sen. Bei „Südhessen effizient mobil“ handelt es sich um ein  kteursnetzwerk 

mit verschiedenen Beratungsprogrammen zum Thema BMM, das von der Inte-

grierten Verkehrs- und Mobilitätsmanagement Region Frankfurt RheinMain (ivm) 

als regionale Koordinierungsstelle ins Leben gerufen wurde. Das Programm un-

 

26 Landkreis Lörrach, Gemeinsam im Dreiland unterwegs (2026): https://www.mitfahren-dreiland.de/ (zuletzt abgerufen am 
08.01.2026) 

27 Initiativkreis Oberes Wiesental e.V. (2026): https://i-o-w.org/ (zuletzt abgerufen am 08.01.2026) 

https://www.mitfahren-dreiland.de/
https://i-o-w.org/
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terstützt Unternehmen kostenlos bei der Einführung eines BMM, von der Erstberatung bis hin 

zur Erarbeitung eines Mobilitätskonzepts durch Planungsbüros im Netzwerk.28 

Zum Thema BMM existieren zudem bereits zahlreiche Informationsmaterialien wie Broschüren 

und Leitfäden. 

▪  uf der  nternetseite der Plattform „mobil gewinnt“ findet sich eine Zusammenstellung hilf-

reicher Materialen rund um das Thema: https://mobil-gewinnt.de/Wissenswertes/Leitfaeden 

▪ Weitere Informationen und Broschüren finden sich auch auf der Internetseite der landeswei-

ten Förderung: https://vm.baden-wuerttemberg.de/de/politik-zukunft/nachhaltige-mobili-

taet/mobilitaetsmanagement/foerderprogramm-betriebliches-und-behoerdliches-mobili-

taetsmanagement 

▪ Konkrete Beispiele aus der Praxis mit CO2-Einparpotenzialen werden im „Praxisleitfaden Be-

triebliches Mobilitätsmanagement“ der Mittelstandsinitiative  nergiewende und Klimaschutz 

vorgestellt. 

Maßnahmen im Maßnahmenkataster 

 m Maßnahmenkataster sind folgende Maßnahmen dem Leuchtturmprojekt „Betriebliches Mobi-

litätsmanagement“ zugeordnet (vgl. Tabelle 9). Detaillierte Informationen zu den Maßnahmen 

können dem Maßnahmenkataster entnommen werden. 

 

28 ivm GmbH, Südhessen effizient mobil (2026): https://www.ihk.de/blueprint/servlet/resource/blob/2544564/7b525477cef2 
cd2e1b5c0169e00509ac/flyer-netzwerk-betriebliches-mobilitaetsmanagement-suedhessen-data.pdf (zuletzt abgerufen am 
08.01.2026) 

https://mobil-gewinnt.de/Wissenswertes/Leitfaeden
https://vm.baden-wuerttemberg.de/de/politik-zukunft/nachhaltige-mobilitaet/mobilitaetsmanagement/foerderprogramm-betriebliches-und-behoerdliches-mobilitaetsmanagement
https://vm.baden-wuerttemberg.de/de/politik-zukunft/nachhaltige-mobilitaet/mobilitaetsmanagement/foerderprogramm-betriebliches-und-behoerdliches-mobilitaetsmanagement
https://vm.baden-wuerttemberg.de/de/politik-zukunft/nachhaltige-mobilitaet/mobilitaetsmanagement/foerderprogramm-betriebliches-und-behoerdliches-mobilitaetsmanagement
https://www.ihk.de/blueprint/servlet/resource/blob/2544564/7b525477cef2
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ID HF Maßnahme Umsetzungshorizont Überschlägiger 
Kostenrahmen 

4_01    Elektrifizierung Fuhrpark Mittelfristig €€€ 

4_02    E-Ladeinfrastruktur Kurz- bis mittelfristig €€ 

4_03    Sensibilisierung Elektromobilität Kurzfristig € 

4_04  Förderung Fahrgemeinschaften Mittelfristig € 

4_05  Mitfinanzierung Deutschlandticket Kurzfristig € 

4_06  Jobrad Kurzfristig € 

4_07  
Betriebsbefragung / Mitarbeiten-
denbefragung 

Kurzfristig € 

4_08  Runder Tisch In Planung/Umsetzung € 

6_01  Förderung Antriebswechsel Mittel- bis langfristig €€€€ 

6_04  Subventionen Mittelfristig €€€ 

Tabelle 9 Übersicht Maßnahmen „Betriebliches Mobilitätsmanagement“ 
(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

Verknüpfung zu weiteren Leuchtturmprojekten 

Eine sinnvolle Ergänzung der Leuchtturmprojekte ist die enge inhaltliche Verzahnung des BMM 

sowohl mit dem Mobilitätsportal als auch mit den ÖPNV-Umsteigepunkten. Das Mobilitätsportal 

kann dabei als zentrale Informations- und Kommunikationsplattform dienen, über die gebündelt 

und verlässlich über Mobilitätsangebote, Angebotsänderungen, betriebliche Maßnahmen und 

aktuelle Hinweise informiert wird. Insbesondere für Beschäftigte erleichtert dies den Zugang zu 

alternativen Mobilitätsoptionen und unterstützt die Nutzung klimafreundlicher Verkehrsange-

bote. Gleichzeitig bilden gut erreichbare und qualitativ ausgestattete ÖPNV-Umsteigepunkte die 

infrastrukturelle Grundlage für viele betrieblichen Mobilitätsmaßnahmen. Sie ermöglichen es 

Mitarbeitenden, den MIV auf Teilstrecken zu reduzieren und auf Bus oder Bahn umzusteigen. Be-

triebliche Bedarfe können wiederum wichtige Impulse für die Weiterentwicklung dieser Umstei-

gepunkte liefern. Durch die Verzahnung von betrieblicher Mobilität, digitaler Information und phy-

sischer Infrastruktur entsteht ein integrierter Ansatz, der die Wirksamkeit aller drei Leuchtturm-

projekte stärkt. 

7.4 Klimawirksamkeit 

Wie viele    -Emissionen können durch Maßnahmen zur betrieblichen Mobilität 
eingespart werden? 

Für die Abschätzung der möglichen CO₂-Einsparung im BMM wurden die Auswirkungen eines (be-

trieblichen) Shuttle-Verkehrs als Teil des öffentlichen Personennahverkehrs berechnet. Abbil-

dung 12 skizziert die Klimawirksamkeitsberechnung für das konkrete Beispiel. Durch die Nutzung 
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eines betrieblichen Shuttle-Verkehrs steigen Pendelnde auf diesen um. Gleichzeitig kann der 

Shuttle im Beispiel auch von weiteren Personen genutzt werden. Im Berechnungsbeispiel werden 

70 Pendelnde sowie jeweils 5 Nutzende aus Freizeitgründen und 5 Nutzende für Erledigungen an-

genommen. Diese absolvieren künftig 90 % des Weges mit dem Shuttle, 10 % mit dem Pkw (bspw. 

um zu einer Haltestelle zu gelangen). Es wird dabei von 250 Nutzungstagen im Jahr ausgegangen. 

Für die Berechnungen werden zwei Fälle unterschieden, ob die Fahrt im Shuttle mit einem Elekt-

robus bzw. auf der Schiene (Fall 1) oder weiterhin konventionell mit einem Dieselbus (Fall 2) er-

folgt. Im Vergleich zum angenommenen Ausgangszustand der reinen Durchführung der Wege mit 

dem Pkw kann auf diesen Wegen hiermit eine CO₂-Reduktion von rund 90 % durch die kombi-

nierte Nutzung emissionsfreier Antriebe (Elektro) oder von rund 17 % bei der Nutzung von Diesel-

bussen erreicht werden. Die Einsparung entsteht somit aus der kombinierten Wirkung des Modal 

Shift und den geringeren spezifischen Emissionen des Shuttlebus (vgl. Abbildung 12). Im berech-

neten Beispiel für einen (betrieblichen) Shuttle-Verkehr könnten so pro Jahr bis zu 45 Tonnen CO2 

eingespart werden. 

 
Abbildung 12 Prozessgrafik zur Quantifizierung der Klimawirksamkeit eines betrieblichen Shuttles 

(Quelle: INOVAPLAN GmbH) 

7.5 Unterstützende Akteure/Ressourcen/Finanzierung 

Welche Akteure und Ressourcen unterstützen das Vorhaben? Wie wird das Pro-
jekt finanziert? 

Die erfolgreiche Einführung und Umsetzung eines BMM im BSG Schwarzwald setzt ein abge-

stimmtes Zusammenspiel verschiedener Akteure sowie geeignete kommunikative und finanzielle 

Rahmenbedingungen voraus. Zentrale Akteure für ein wirksames BMM sind die Unternehmen der 

Region. Sie kennen die konkreten Mobilitätsbedürfnisse ihrer Mitarbeitenden, stellen betriebsre-

levante Informationen wie Arbeits- und Schichtzeiten bereit und setzen Maßnahmen unmittelbar 
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um. Dazu zählen unter anderem JobRad-Modelle, die Bereitstellung von Ladeinfrastruktur, inter-

nes Parkraummanagement oder die Förderung von Fahrgemeinschaften. Darüber hinaus sind 

Landkreise und Gemeinden wichtig, da sie die lokalen Voraussetzungen für klimafreundliche Mo-

bilität maßgeblich gestalten. Je nach Vorhaben kommen Verkehrsunternehmen und Verkehrsver-

bünde als weitere zentrale Akteure hinzu. Auch das Land kann ein zentraler Akteur sein, da viele 

Landesbedienstete (z.B. Lehrerinnen und Lehrer) täglich aus Freiburg ins Wiesental pendeln. 

Das BSG Schwarzwald kann in diesem Prozess eine initiierende und koordinierende Rolle einneh-

men, indem es Netzwerke aufbaut, den Austausch zwischen den Akteuren fördert und Impulse 

setzt. Eine dauerhafte operative Verantwortung sollte jedoch nicht beim BSG Schwarzwald lie-

gen. Vielmehr ist es Aufgabe der Kommunen, Unternehmen und Verkehrsakteure, Maßnahmen 

nach einer initialen Unterstützung eigenständig weiterzuführen. 

Damit das BMM langfristig Wirkung entfaltet, ist eine gezielte, kontinuierliche und niedrigschwel-

lige Kommunikation entscheidend. Mitarbeitende müssen verständlich informiert und aktiv ein-

gebunden werden, etwa durch kurze Befragungen, klare Informationsangebote und einfache 

Rückmeldemöglichkeiten. Eine transparente Kommunikation erhöht die Akzeptanz neuer Maß-

nahmen und unterstützt Verhaltensänderungen im Alltag. 

Auch die Verfügbarkeit von Ressourcen spielt eine zentrale Rolle. Die Ergebnisse der Betriebsbe-

fragung (Dezember 2025) zeigen, dass Unternehmen grundsätzlich bereit sind, in nachhaltige Mo-

bilitätsmaßnahmen zu investieren, sofern diese bedarfsgerecht, wirtschaftlich sinnvoll und gut 

konzipiert sind. Potenziale bestehen unter anderem in der Umwidmung bestehender Zuschüsse, 

im gezielten Einsatz von Parkraum sowie in einer bedarfsorientierten Ausgestaltung von Angebo-

ten. Voraussetzung hierfür ist eine fundierte Analyse der tatsächlichen Mobilitätsbedarfe der Be-

schäftigten. 
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7.6 Herausforderungen, Chancen und Risiken 

Welche zentralen Chancen, Herausforderungen und Risiken ergeben sich bei der 
Umsetzung des betrieblichen Mobilitätsmanagements? 

 

Chancen Risiken 

▪ Das BSG Schwarzwald kann Synergien zwi-

schen den Unternehmen in der Region 

sichtbar machen und koordinieren, sodass 

gemeinsame Lösungen effizienter und wirt-

schaftlicher umgesetzt werden können 

▪ Positionierung als nachhaltiger Wirt-

schaftsstandort 

▪ Reduktion von CO2-Emissionen, Stau und 

Parkdruck wirkt sich auch auf die Kommu-

nen positiv aus 

▪ Abhängigkeit mancher Maßnahmen von 

Verkehrsbetrieben, Betreibenden von Car-

sharing, Kommunen etc. 

→Langfristige Kooperation erforderlich 

▪ Geringe Beteiligung der Unternehmen, ggf. 

geringe Motivation 

→ Vorteile für das Unternehmen darstellen 

(Imageverbesserung, Gesundheitsvor-

sorge, Wettbewerbsvorteil) 

▪ Schlechte Annahme der neuen Angebote 

durch Mitarbeitende → Befragungen von 

Mitarbeitenden können Aufschluss über 

Wünsche der Belegschaft geben 

Herausforderungen 

▪ Die Koordination der vielen verschiedenen Akteure kann eine Herausforderung darstellen 

▪ Abhängigkeit von Fördermitteln 

▪ Entwicklung individueller Konzepte und Themen für einzelne Unternehmen, die mehrere Be-

triebe in der Region betreffen, effizient zu bearbeiten. Hier bedarf es einer guten Kommuni-

kation und Koordination zwischen dem BSG Schwarzwald und der Fachplanung 

▪ Um ein stimmiges Konzept zu entwickeln und valide Aussagen über CO2-Einsparpotenziale 

treffen zu können, müssen Daten erhoben werden. Die Organisation, Durchführung und 

Auswertung z.B. von Mitarbeitendenbefragungen ist aufwändig 

7.7 Nächste Schritte 

Welche konkreten Maßnahmen müssen kurz-, mittel- und langfristig umgesetzt 
werden? 

Damit Maßnahmen des BMM im BSG Schwarzwald wirksam umgesetzt werden können, ist ein 

schrittweises und abgestimmtes Vorgehen erforderlich. Aufgrund der heterogenen Unterneh-

mensstruktur sowie der unterschiedlichen Standort- und Rahmenbedingungen im ländlichen 
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Raum bietet es sich an, zunächst bei Betrieben und Unternehmen anzusetzen, bei denen bereits 

erste Förderungen klimafreundlicher Mobilität vorhanden sind oder besonderes Interesse bekun-

det wurde. Aufbauend auf diesen Strukturen können betriebliche Maßnahmen gezielt weiterent-

wickelt, ergänzt und miteinander vernetzt werden. Ein solches Vorgehen ermöglicht es, Erfahrun-

gen zu sammeln, Maßnahmen bedarfsgerecht zu priorisieren und erfolgreiche Ansätze schritt-

weise auf weitere Betriebe im BSG Schwarzwald zu übertragen. 

Kurzfristig: Grundlagen und Strukturaufbau 

1. Bestandsaufnahme und Analyse sowie Nutzung bestehender Angebote (erste Ergebnisse lie-

fert die Betriebsbefragung, welche im Zuge der Klima-Mobilitätskonzeption durchgeführt 

wurde) 

Zuständigkeiten: BSG/RPF, Unternehmen, externe Fachplanung 

2. Aufbau einer Koordinationsstruktur mit Festlegung von Zielen (Runder Tisch, Arbeitsgruppe) 

→ Ist bereits in Umsetzung 

Zuständigkeiten: BSG/RPF, Unternehmen, Landkreise, externe Fachplanung 

3. Unternehmen, die sich Unterstützung wünschen, zusammenbringen und abholen 

Zuständigkeiten: BSG/RPF, Unternehmen, Landkreise, ggf. externe Fachplanung 

4. Niedrigschwellige Kommunikations- und Beteiligungsformate (Mobilitäts-Workshops für Un-

ternehmen sowie Beschäftigte, Kurzbefragung) 

Zuständigkeiten: BSG/RPF, Unternehmen, externe Fachplanung 

5. Durchführung einer Mitarbeitendenbefragung 

Zuständigkeiten: BSG/RPF, Unternehmen, externe Fachplanung 

6. Erste Pilotmaßnahmen mit geringem Investitionsaufwand definieren (Fahrgemeinschaften) 

Zuständigkeiten: BSG/RPF, Landkreise 

Mittelfristig: Entwicklung und Pilotierung 

7. Detaillierte Ableitung von Maßnahmen und Zielen 

Zuständigkeiten: Landkreise, Unternehmen, ggf. BSG/RPF, externe Fachplanung 

8. Prüfung Fördermöglichkeiten (Bezuschussung ÖPNV-Tickets bzw. Jobtickets) 

Zuständigkeiten: Unternehmen, Landkreise, Städte und Gemeinden, ggf. BSG/RPF 

9. Ausbau regionaler Netzwerke zwischen Kommunen, Unternehmen und Verkehrsakteuren 

Zuständigkeiten: Unternehmen, Landkreise, Städte und Gemeinden, ggf. BSG/RPF 

Langfristig: Verstetigung und Ausbau 

10. Dauerhafte Integration betrieblicher Mobilität in Unternehmensstrategien 

Zuständigkeiten: Unternehmen 

11. Regelmäßige Monitoring, Evaluation und Weiterentwicklung der Maßnahmen 

Zuständigkeiten: BSG/RPF, Unternehmen 
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12. Klärung einer langfristigen Finanzierung 

Zuständigkeiten: BSG/RPF, Unternehmen, Landkreise, Städte und Gemeinden 


